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Handelsverträge und Zollpolitik. 


Die „Nordd. Allg. Ztg.“, welche ſeit dem Rücktritte ihres 
Patrons, des Sbeſter , ein ſehr beſchauliches Daſein 
ührt hat, beginnt jetzt wieder etwas mehr an das Licht der 
Pufſentüchten zu treten. Sie giebt ſich den Anſchein, als ob ſie 
gelegentlich wieder zu offiziöjen Kundgebungen benutzt werde, 
und iſt ganz neuerdings in dieſem Bemühen dadurch unter⸗ 
ſtützt worden, daß der „Reichsanzeiger“ eine längere Aus⸗ 
laſſung des Blattes an einer Stelle wiedergegeben hat, an der 
ſonſt offiziöſe Kundgebungen Platz finden. In dieſem Artikel 
bemüht ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ die Beſorgniß zu zer⸗ 
ſtreuen, als ob Aenderungen in dem deutſchen Zolltarif, welche 
durch den in Vorbereitung begriffenen Vertrag mit Oeſterreich⸗ 
Ungarn in Ausſicht genommen werden und zwar im Sinne 
einer Ermäßigung wichtiger Tarifſätze ſich zu einer grundlegen⸗ 
den Umgeſtaltung unſerer geſammten Wirthſchaftspolitik aus⸗ 
ſen könnten. Als berufene Vertreterin al ler wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen habe ſich die Reichsregierung zu dem Prinzip 
des Schutzes aller nationalen Arbeit bekannt und werde dieſem 
Grundſatze auch in den ſchwebenden Verhandlungen treu 
bleiben. 

Daß die „Norddeutſche“ in einem neuerdings etwas aus 
der Mode gekommenen Jargon in wegwerfender Weiſe von 
„deu Reſten unſeres Freihändlerthums“ ſpricht, kann an ſich 
ſchon als Beweis dafür angeſehen werden, daß es ſich in den 
erwähnten Auslaſſungen nicht um eine indirekte Kundgebung 
der Regierung, ſondern um einen Verſuch von intereſſir⸗ 
ter Seite handelt, den von den induſtriellen Schutz⸗ 
zöllnern anläßlich des Handels vertrages mit Oeſterreich⸗Ungarn 
und der in demſelben zugeſtandenen Ermäßigung des Getreide⸗ 
zolls von 5 auf 3 ½ Mark gefürchteten Bruch mit den 
Agrariern zu verhindern. 

Aber — aus welcher Quelle der Artikel auch ſtammen 
mag — ſo viel läßt er klar erkennen, daß trotz des Kardorff⸗ 
ſchen Wortes der Vertrag mit Oeſterreich⸗Ungarn der erſte 
Anfang der Abbröckelung des Schutzzoll-Syſtems iſt. Darin 
liegt eben der Unterſchied zwiſchen der Zollpolitik der jetzigen 
Regierung und derjenigen des Fürſten Bismarck, daß Herr 
v. pin! es ablehnt, gewiſſen mächtigeren Intereſſentenkreiſen 
die Verfügung über die Klinke der Geſetzgebung auf Koſten der 
Geſammtheit zu überlaſſen. Der Großgrundbeſitz, der ſich bis- 
her dieſer Bevorzugung erfreut hat, wird ſich ſelbſtverſtändlich 
auf das Aeußerſte gegen eine Zollpolitik ſperren, welche, wie 

err v. Caprivi bei der Berathung des freiſinnigen Antrags 
auf Reviſion des Zolltarifs angedeutet hat, von der Noth⸗ 
wendigkeit ausgeht, für „Erleichterung der Volks⸗ 
ernährung“ Sorge zu tragen. Herr v. Caprivi iſt offen⸗ 
bar nicht der Anſicht, daß die Verbilligung der nothwendigſten 
Nahrungsmittel eine Forderung iſt, welche hinter den „Schutz 
der nationalen Arbeit“ zurückzutreten hat. Eine Regierung, 
die ſich als die berufene Vertreterin al ler wirthſchaftlichen 
Interefien anſieht, kann ſich über die Forderung der Erleichte⸗ 
rung der Volksernährung nicht mit den bisher üblichen 
Phraſen hinwegſetzen, wie das der Reichstag bei der Ableh⸗ 
nung des freiſinnigen Antrags verlangt hat. Sollte wirklich, 
wie die Agrarier verkünden, die Reichstagsmehrheit den Ver⸗ 
ſuch machen, den deutſch⸗öſterreichiſchen Handelsvertrag abzu⸗ 
lehnen, ſo würde die Antwort der Regierung nur in der Auf⸗ 
löſung des Reichstags beſtehen können. Indeſſen — daran 
iſt ſchon jetzt trotz aller Erklärungen der Herren v. Kardorff und 
Gen. nicht zu zweifeln — die Mehrheit des Reichstags wird, 
wenn es zur Entſcheidung kommt — für den Vertrag ſtim⸗ 
men. Schon die Reden des Herrn Dr. Windthorſt im Abge⸗ 
ordnetenhauſe haben das bewieſen. Zum Mindeſten ein er⸗ 
heblicher Theil des Zentrums wird ſeiner Zeit mit den Frei⸗ 
ſinnigen und wahrſcheinlich der Mehrheit der Nationalliberalen 
der Tarifreform, welche mit dem deutſch⸗öſterreichiſchen Ver⸗ 
trag eingeleitet wird, ihre Zuſtimmung ertheilen. Ob wirklich, 
wie hier und da geſagt wird, die konſervativen Parteien den 
Verſuch machen wollen, dem Zentrum mit der Ablehnung der 
Sperrgeldervorlage zu drohen, wenn Herr Windthorſt die 
Agrarier im Stiche läßt, mag dahin geſtellt bleiben. Auf 
alle Fälle würde dieſer Verſuch ein vergeblicher ſein. „So 
lange ich die Ehre habe, an der Spitze des Staatsminiſte⸗ 
riums zu ſtehen, erklärte Herr v. Caprivi bei der erſten Be⸗ 
rathung des Sperrgeldergeſetzes, glaube ich verſichern zu kön⸗ 
nen, daß mit a die das Staatswohl betreffen, 
Handel nicht getrieben werden wird.“ Und was die Regie⸗ 
rung für ſich ſelbſt als nicht zuläſſig anſieht, das wird ſie 
auch den Konſervativen im Abgeordnetenhauſe zum Zwecke der 
Vereitelung des Handelsvertrags mit Oeſterreich nicht ge⸗ 
ſtatten. 


Wi; 


Deutſchland. 


ernſthaft doch nicht als Grund für die Errichtung einer latein⸗ 


A Berlin, 11. Febr. Behufs praktiſcher Löſung der loſen Schule in Betracht kommen dürfte. 


Arbeiterwohnungsfrage iſt von Männern und 
Geſellſchaften mit großem Gemeinſinn ſchon viel geſchehen. 
Die hieſige Baugenoſſenſchaft, an deren Spitze der Abg. 
Schrader und der Baumeiſter Wohlgemuth ſtehen, hat bereits 
Hunderte von Arbeitern in den Bejig eines eigenen kleinen 
Wohnhauſes gebracht, und ihr Vorbild iſt in anderen Städten 
nachgeahmt worden. Die Schöpfung hat auch das Intereſſe 
des Kaiſers geweckt, in deſſen Auftrage der Miniſter von Ber⸗ 
lepſch die Arbeiterwohnungen beſichtigt hat. Der Miniſter iſt 
über die Einrichtung der Häuſer und die guten Folgen eines 
eigenen Heims der Arbeiter ſehr befriedigt, und es beiteht die 
Soffmung daß künftig auch der Staat ſich an der Löſung der 

rbeiterwohnungsfrage betheiligen wird, vorausſichtlich nicht 
als ſelbſtändiger Träger wirthſchaftlicher Unternehmungen, 
ſondern durch Unterſtützung privater und freiwilliger Beſtre⸗ 
bungen. Jetzt hat ſich hier abermals ein Komite gebildet, 
welches dieſe Beſtrebungen pflegen will. Wie wir aus dem 
Proſpekt, der uns vorliegt, erſehen, ſollen mit den zu errich⸗ 
tenden Häuſern in der Regel geſchloſſene Ländereien in der 
Umgebung Berlins in der Weiſe bebaut werden, daß Vorſtädte 
ländlichen Charakters entſtehen, deren Bewohnern die geplanten 
Wohlfahrtseinrichtungen gemeinſam zugänglich gemacht werden 
ſollen. Dieſer (wörtlich herübergenommene) Satz iſt nicht 
ganz deutlich; jedenfalls aber müßte die Geſellſchaft in einem 
großen Maßſtabe wirken und gewaltig kapitalkräftig ſein, 
wenn ſie den Bau ganzer Vorſtädte bewirken will. In einem 
Umkreiſe von Berlin, deſſen Radius drei Meilen beträgt, iſt 
die Anlage der geplanten Einrichtung überhaupt nicht mehr 
möglich; denn hier iſt der Grund und Boden entweder ſchon 
längſt in den Händen von Spekulanten, oder die Verbindung 
mit Berlin und ſeinen Vororten iſt doch ſchon ſo innig, daß 
der ländliche Eharakter der zu bauenden Orte nicht mehr lauge 
erhalten werden könnte. Man begreift wohl den ſozialen 
Zweck, um welchen es dem Komite zu thun iſt, aber bei den 
thatſächlichen Verhältniſſen kann man ſich doch nicht darüber 
täuſchen, daß im Umkreiſe einer großen Stadt nicht mehr 
ländliche, ſondern nur noch ſtädtiſche Vororte entſtehen können, 
und, ſo möchten wir faſt ſagen, um ſo mehr gerade, wenn die 
Anlagen von vornherein ganz rationelle und planmäßige ſind. 
— — Das Volksſchulgeſetz kommt nicht zu Stande; 
darüber herrſcht jetzt in den parlameutariſchen Parteien eine 
ziemliche Uebereinſtimmung der Anſichten. Wir unſererſeits 
haben dieſes Urtheil, wie die Leſer ſich erinnern, alsbald nach 
dem Bekanntwerden des Geſetzentwurfes gefällt. — — 
In der Diskuſſion über die verſchiedenen Gattungen höherer 
Schulen wird für die lateinloſe Real-, ſowie die Bürger⸗ 
ſchule öfter ganz ernſthaft geltend gemacht, daß manche 
Schüler auf dem Gymnaſium oder nealgymnajium im Latein 
nicht mitkommen, und daß es deshalb erwünſcht ſei, wenn 
man dieſe Knaben einer am Orte beſtehenden lateinloſen höheren 
Schule zuführen könne. Abgeſehen nun davon, daß der Uebergang 
vom Gymnaſium zur Oberreal- oder höheren Bürgerſchule 
keineswegs leicht und immer mit Zeitverluſt und anderen 
weſentlichen Nachtheilen begleitet iſt, ſo macht man auch durch⸗ 
weg die Erfahrung, daß die im Latein nicht mitgekommenen 
Schüler nachher auch im Franzöſiſchen nicht mitkommen und 
deshalb auf der Oberreal- oder höheren Bürgerſchule ebenſo 
zurückbleiben, wie zuvor auf dem TER: Dem Latein 
wird die Schuld an ihrem Zurückbleiben nur deshalb beige- 
meſſen, weil das Latein gerade die ſtärkſte Stundenzahl hat 
und deshalb die ſchwache Begabung hier zuerſt hervortritt. 
Statt geringer Anlage kann ſelbſtverſtändlich auch fehlender 
Fleiß der Grund des Mißerfolgs im Lernen ſein, auch dann 
iſt es natürlich gleichgiltig, ob das Fach, in welchem der 
Schüler nicht mitkommt, Lateiniſch oder Franzöſiſch heißt; 
allenfalls wird die verſchiedene Größe des Intereſſes, das der 
Lehrer für ſein Fach zu erwecken weiß, einmal ein beſſeres 
Mitkommen des Schülers in der einen als in der anderen 
Sprache bedingen; es handelt ſich aber auch dann doch wieder 
um einen zufälligen Umſtand. Sprachen und Mathematik 
ſetzen eine verſchiedenartige Begabung voraus, und das Talent 
für Mathematik fehlt faſt der Hälfte der Schüler, weshalb wir 
einen einmal von dem Abg. Alexander Meyer in der „Brest. 
Ztg.“ ausgedrückten Wunſch, daß der mathematiſche Unter⸗ 
richt fakultativ ſtatt obligatoriſch werde, ſehr der Prüfung 
werth finden. Für Latein und Franzöſiſch beſteht eine ſolche 
Verſchiedenheit nicht, und es iſt höchſt ſelten, daß Jemand 
ſich die eine von beiden Sprachen leicht, die andere ſchwer 
aneignet, natürlich in demſelben Lebensalter. Wer alſo im 
Latein nicht mitkommt, kommt auch in den Fächern der Ober⸗ 
realſchule nicht mit, und der Uebergang von jener Schule auf 
dieſe iſt zwecklos, abgeſehen davon, daß eine ſolche Rückſicht 


— Den Gerüchten von dem angeblich bevorſtehenden 
Rücktritt des Miniſters von Maybach tritt nunmehr 
auch der dem Miniſterium der öffentlichen Arbeiten naheſtehende 
„Berliner Aktionär“ entgegen. Das Blatt ſchreibt: „Herr 
von Maybach hat die großen Aufgaben, die er ſich zur Reform 
des Verkehrsweſens in Preußen geſtellt hat, zwar zum großen 
Theil glücklich gelöſt, immerhin aber noch nicht vollſtändig; 
getragen von dem Vertrauen des Kaiſers wie der Landesver⸗ 
tretung, hält derſelbe es deshalb für ſeine Pflicht, ſeine erfolg⸗ 
reiche Thätigkeit noch weiter den Staatsintereſſen zu widmen. 
Herr von Maybach hat weder ſein Abſchiedsgeſuch eingereicht, 
noch die Abſicht, vor der gewohnten Zeit oder auf längere 
Dauer einen Urlaub anzutreten.“ 


— Das „Dtſch. Tagebl.“, welches vor einiger Zeit in 
die Reihe der anerkannten Organe der konſervativen Partei 
aufgenommen worden iſt, wendet ſich in einem bemerkens⸗ 
werthen, auch durch beſonderen Druck ausgezeichneten Artikel 
„Ein ernſtes Wort zur Lage“ gegen die „nörgelnde“ 
Manier gewiſſer konſervativer Kreiſe und gegen das Preß⸗ 


treiben von Friedrichsruh. In erſterer Hinſicht beklagt das 
Blatt, daß in der öffentlichen Meinung neuerdings eine ſtarke 
Strömung einer verdrießlichen und das Gefühl des Unbeha⸗ 
gens weiterpflanzenden Stimmung zu Tage trete, welches hier 
und da auch in konſervativen Kreiſen zum Ausdruck komme. 
Dann wird der konſervativen Partei zugerufen: 


Ihre Kritik kann und darf aus dem ſachlichen 
Rahmen nicht heraustreten, kann nicht zu Ueber⸗ 
treibungen und gehäſſigen Zuthaten perſön⸗ 
lichen Charakters greifen und darf nicht zu einer tenden- 
ziöſen Predigt des Mißmuths und der Boreim 
Pitt ommenheit ausarten. Die konſervative Partei hat die 

icht und kann ſich in keiner Lage und unter keinen Umſtänden 
von ihr abdrängen laſſen, ihrer Geſammtſtellung zur Regierung 
des Königs das Gepräge der Treue und der Loyalität zu erhalten. 

In zweiter Hinſicht wird das Treiben einer gewiſſen 
Preſſe bedauerlich, ungehörig, ja widerwärtig genannt und 
dann fortgefahren: a 

Man macht die ae daß von beſtimmten Centren 
aus in vollbewußter Weiſe das Anſehen der Regierung untergraben 
und vor Allem verſucht wird, die Vorſtellung zu verbreiten, daß 
ſie mit unzulänglichen Kräften ihrer Aufgabe gegenüberſtehe, 
ſchwankend und haltlos, ohne ſeſten Kurs, ſich von der öffentlichen 
Meinung hin und hertreiben laſſe und in ihren Verhandlungen 
mit dem Ausland durch ein zu weit gehendes . das 
Anſehen und das Intereſſe Deutschlands ſchädige. Man beobachtet 
insbeſondere, und das iſt das Verletzendſte und Unerträglichſte für 
die konſervative Empfindungsweiſe, das vielfach auch die Perſon 


des Kaiſers in mehr oder weniger verſteckter Weiſe in dieſe Kritik 


hineingezogen und zur Zielſcheibe ebenſo unehrerbietiger und 
hämiſcher, wie fachlich unbegründeter Ausfälle gemacht wird... 
Ju allen dieſen Dingen tritt eine beſtimmte Tendenz, die auf die 
Erzeugung einer Stimmung des Unbehagens hinarbeitet, die ins⸗ 
beſondere nn unter den Konſervativen immer aufs Neue Mißtrauen 
wachzurufen ſucht, die, mit einem Worte, a ufwühlen will un⸗ 
weldeutig zu Tage. Gewiß wird kein patriotiſcher Deutſcher dem 
5 ürſten Bismarck den Dank vergeſſen, den wir ihm für ſeine 
an Mühen um das Vaterland jo reiche und in ihren Erfolgen unver⸗ 
gleichliche Wirkſamkeit ſchuldig find. Auch weitere fachliche Begutach⸗ 
tungen unſeres alten Kanzlers über Fragen des öffentlichen Wohles find 
einer reſpektvollen Aufnahme und gebührenden Beachtung ſelbſtver⸗ 
ſtändlich ſicher. gr Preßtreibereien aber, welche die oben charakte⸗ 
riſirten Züge an ſich tragen, überdies auch noch die Stellung un⸗ 
ſerer Regierung in auswärtigen Fragen erſchweren, giebt es 
keine Ne chtfertigung, fie mag einen Titel für ſich anführen, 
welchen ſie will, und wir beklagen auf das Tiefſte, daß Fürſt Bis⸗ 
marck e a welche die beleuchteten Agitationen in 
eine Verbindung mit ſeiner Perſon bringen und faſt allgemein für 
begründet gelten, nicht in beſtimmter und jeden Zweifel nieder⸗ 
ſchlagender Form entgegentritt. 2 i 

Das Blatt verſichert ſchließlich — offenbar nur im Geifte 
eines Theils der Rechten — daß für eine frondirende 
Richtung auf konſervativer Seite kein Verſtändniß beſtehe. 


— Eine bemerkenswerthe Auslaſſung über die Ueberlaſt ung 
der Stadtbehörden in Folge der Geſetzgebung des letzten 
ahrzebnts entnimmt die „Frankf. Ztg.“ der Etatsbegründung des 
agiſtrats zu Sonneberg. Das Meiningiſche Geſetz über das 
a vom 11. März 1848 enthält den Satz, daß es als 
eine ungebührliche Bedrückung des größten Theils der 7 8. 
fähigen Gemeindemitglieder zu betrachten ſei, wenn der e 
meindemitgliede angeſonnene Jahresbeitrag zu den Gemeindelaſten 
die Hälfte des Jahresbetrages der von ihm an den Staat zu ent⸗ 
richtenden direkten Steuern überſteige. „Im Gegenſatz zu dieſer 
Auffaſſung“, heißt es in der Begründung, „hat die neuere Geſetz⸗ 
ebung den Gemeinden Arbeiten und Leiſtungen der weitgehendſten 
Art zugewieſen, welche ihrer Natur nach viel mehr dem allge⸗ 
meinen Staats- als dem unmittelbaren Gemeindezweck entſp rechen, 
ohne daß bis jetzt an eine Entj&äpigung bierfür gedacht wird; wir 
erwähnen nur die Arbeiten für das Milltärweſen, für die Statiſtit, 
für die Staats⸗ und Gerichtspolizei, für das Standesamt und für 
die ganze ſozialpolitiſche Geſetzgebung der letzten acht Jahre. Es 
iſt nur eine re der Gerechtigkeit, daß der Staat fur die 
Beſorgung dieſer umfangreichen Geſchäfte den Gemeinden ange⸗ 
meſſene Zuſchüſſe zuweiſen ſoll, 
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— Die „Nordd Allg. Ztg.“, welche neuerdings 
wieder als offizibs beglaubigt zu werden ſcheint — der ir 
„Reichsanz.“ übernimmt ſchon wieder einen Artikel jenes Blattes 
und zwar einen über die Sperrgelder — ſetzt ſich mit der 
Münchener „Allg. Ztg.“ noch eingehender über deren 
Angriffe auf die auswärtige Politik des Reichskanzlers 
v. Caprivi auseinander. Der größere Theil dieſer Preßfehde 
läuft nunmehr auf Silbenſtecherei hinaus; erwähnenswerth iſt 
nur, daß die „Nordd. Allg. Ztg.“ wiederholt verſichert, „die 
thatſächliche Vorausſetzung des Münchener Blattes, daß zur 
Zeit ein freundſchaftliches und freundnachbarliches Ein ver- 
nehmen zwiſchen Deutſchland und Rußland 
nicht beſtehe, ſei eine völlig irrthümliche, 
womit alle Schlußfolgerungen, welche daran geknüpft werden, 
zuſammenfallen.“ 


— Nach der „Poſt“ iſt von Vertretern verſchiedener[ M.⸗Gl 


Parteien der Verſuch gemacht worden, eine Einigung mit der 
Regierung über den Zuckerſteuerentwurf auf der 
Grundlage von 18 M. Verbrauchsſteuer und 1,25 M. Aus⸗ 
fuhrprämie auf die Dauer von acht Jahren herbeizuführen; es 
hat ſich aber ergeben, daß auch für dieſen Vorſchlag keine 
Mehrheit zuſammenzubringen ſei. Wir meinen, ſchreibt die 
„Voſſ. Ztg.“, die Herren hätten ſich nicht erſt zu bemühen 
brauchen; denn für derartige Verſchlechterungen des Geſetzes 
hinſichtlich der Prämie würde, ſelbſt wenn ſich eine Mehrheit 
im Reichstage fände, ſchwerlich die Regierung zu haben ſein. 

— Aus dem Saarkohlenrevier ſchreibt man der 
„Frankf. Ztg.“: Das Verhältniß zwiſchen Bergleuten 
und fiskaliſcher Bergbehörde iſt gegenwärtig wieder 
ein äußerſt geſpanntes. Die Bergleute glauben das neue 
Knappſchaftsſtatut, welches mit den Beſtimmungen 
im Alters- und Invalidengeſetz in Einklang zu bringen war, 
nicht annehmen zu können. Sie behaupten zunächſt, einen 
Umſtand, den wir allerdings noch nicht kontrolliren können, 
daß die von ihnen zu leiſtenden Beiträge zu hoch — demnach 
alſo wohl höher, wie früher — und die zu erwartenden 
Renten im Falle der Invalidität ꝛc. zu ungünſtig ſeien. Als⸗ 
dann haben ſie auszuſetzen, — und das iſt richtig — daß 
das Statut mit ſeinen vielen Bezugnahmen auf die beſtehen⸗ 
den Geſetze unklar 9 0 auch bezüglich ſeiner ſonſtigen Redaktion 
höchſt unverſtändlich ſei. In einer am letzten Donnerſtag in 
Sulzbach ſtattgehabten Verſammlung von Grubenausſchuß⸗ 
mitgliedern, die in der ſtattlichen Zahl von etwa 200 vertreten 
waren, kam obige Angelegenheit zum wiederholten Male zur 
Erörterung. Man will nochmals beim Miniſter vorſtellig 
werden, damit den Wünſchen der Belegſchaft entſprochen wird; 
trifft nach 4 Wochen keine befriedigende Antwort ein, ſo fol 
darüber berathen werden, wie das Knappſchaftsinſtitut auf⸗ 
zulöſen ſei. Man äußerte ſogar den Entſchluß, die Rege⸗ 
lung obiger ae event. durch einen Streik herbei⸗ 
zuführen. — Der Wunſch der Grubenausſchüſſe in dem an 
den Miniſter zu richtenden Schreiben geht dahin: „die Beſchlüſſe 
der Knappſchaft aufzuheben und eine Neuberathung des Statuts 
in Gemeinſchaft mit den Grubenausſchüſſen (aljo 
nicht mit den ſogenannten „Knappſchaftsälteſten“, denen man 
kein Vertrauen mehr ſchenkt, weil ſie unter dem Einfluß der 
Beamten ſtehen ſollen) erfolgen zu laſſen.“ 

In Osnabrück wird eine geheimnißvolle Unterſuchung 
über die Lage des Handwerks angeſtellt. Durch den 
Neat ſind den Mitgliedern der verſchiedenen Innungen 

ragebogen zugeſtellt mit 27 Fragen, durch welche die Nothlage 
der Handwerker erkundet werden ſoll. Der Fragebogen enthält fol⸗ 


gende Bemerkung: „Die gemachten Angaben werden bie geheim 
gehalten. Die en ſollen lediglich dazu dienen, die Lage des 


r e en a 
>: 


Handwerks in der Stadt Osnabrück klarzuſtellen, damit erwogen 
werden kenn, durch welche Mittel dem Handwerkerſtand am ſchnell⸗ 


ſten und ſicherſten zu belfen iſt.“ Daß der 
der Unterſuchung den Betheiligten geheim nen wird, giebt nun 
zu den ſonderbarſten Vermuthungen Anlaß; einige ſind der Mei⸗ 
nung, die Unterſuchung gehe von der 1 aus. 

Hannover, 11. Februar. Die „Freie Vereinigung ſelbſtän⸗ 
diger Barbiere, Friſeure und Perrückenmacher Hannovers und 
Umgegend“ hat em Vorſtand in Kaſſel ihren Austritt aus dem 
Verbande der Freien Vereinigungen angezeigt, „weil der 8 
ſich ausſchließlich auf das ſozialdemokratiſche Gebiet 
inüberneigt“. Hieran knüpft das hieſige ſozialiſtiſche 
Blatt ſeine Gloſſen, denen das alte Thema zu Grunde liegt: Die 
Freiheit der eigenen Anſicht iſt eine ſchöne Sache, aber nur, wenn 
ſie ſich für die Sozialdemokratie erklärt. 

Siegen, 12. Februar. Stöcker will in dieſen Tagen, da 
jeine, Zeit es ihm jet „geſtattet“, einen „großartigen Feld⸗ 
zug“ durch Weſtfalen und Rheinland machen. 1 e hat der 
Hetzapoſtel bereits für Siegen, Rheydt, Bielefeld, Eſſen, Köln, 
adbach zugeiagt, — Angenehmes Ausfichten für die Bewohner 
dieſer friedfertigen und intelligenten Städte! 

Wilhelmshaven, 12. Febr. 
beſtätigte der Regierungs vertreter, daß erhandlungen 
ſchweben wegen Abtretung des oldenburgiſchen 
gebiets an Preußen. 

Hamburg, 12. Febr. Wegen Meuterei auf See wur⸗ 
den heute zehn Heizer des Dampfers „Karnak“ hierſelbſt verhaftet. 


Rußland und Polen. 
Warſchau, 10. Febr. Um den zahlreichen pol- 
niſchen Auswanderern, welche aus Ruſſiſch-Polen 
nach Braſilien gezogen ſind, und denen es dort kläglich geht, 
die Rückkehr zu erleichtern, hat die ruſſiſche Regierung die er⸗ 
forderlichen Maßnahmen getroffen, insbeſondere die erforderlichen 
Geldmittel zur Rückkehr bereit geſtellt; auch haben die ruſſiſchen 
Konſuln in Rio de Janeiro und einigen europäiſchen Hafen⸗ 
ſtädten Inſtruktionen in dieſer Beziehung erhalten. Außerdem 
ſoll binnen Kurzem ein beſonderer Kommiſſarius nach der 
Hauptſtadt Braſiliens delegirt werden, um die der Rückkehr 
der Auswanderer ſich entgegenftellenden Schwierigkeiten zu bes 
ſeitigen. — Dygaſins ki, jener Korreſpondent des „Kuryer 
Warſz.,“ welcher bekanntlich nach Braſilien gereiſt war, um 
die Lage der polniſchen Auswanderer kennen zu lernen, iſt 
bereits hierher zurückgekehrt, nachdem er diejenigen drei Pro⸗ 
vinzen, in denen ſich beſonders polniſche Anſiedler befinden, 
beſucht hat. Er beabſichtigte, dort bis Ende Februar oder 
Anfang März zu verbleiben; aber die außerordentliche Hitze, 
die Koſtſpieligkeit der Reiſen im Lande, und die ſonſtigen 
Schwierigkeiten und Unannehmlichkeiten, welche ihm die Aus⸗ 
wanderungs-Agenten, ſowie Diejenigen, welchen an der Kolo— 
niſation des Landes liegt, insbeſondere auch die braſilianiſchen 
Behörden bereiteten, haben ihn bewogen, ſeine Rückkehr nach 
Europa zu beſchleunigen. Er faßt die von ihm durch Kenntniß⸗ 
nahme der Lage der polniſchen Auswanderer gewonnenen Er- 
fahrungen dahin zuſammen, daß der polniſche Bauer ſich dort 
keinen Rath wiſſe und untergehen müſſe. Ueberdies ſei das 
dortige Klima für die polniſchen Auswanderer ſo mörderiſch, 
daß die nitgeenhen Kinder ſämmtlich und von den Erwachſenen 
bereits 10 pCt. geſtorben ſeien. 

Die ruſſiſche Regierung ſoll die Abſicht haben, einige 
Beſtandtheile des neuen Gewehres, mit welchem die 
Armee ausgerüſtet werden ſoll, im A us lande zu be⸗ 
ſtellen. Es ſollen ſich nämlich in den ruſſiſchen Gewehr⸗ 
fabriken Schwierigkeiten bei der Bohrung des Gewehrlaufes | 
ergeben haben, ſo daß die im Inlande verfügbaren Kräfte nicht 
ausreichen, um für die Bewaffung der Armee zu ſorgen. Der 
Zeitpunkt einer ſolchen Beſtellung ſoll jedoch noch ungewiß ſein, 
weil die ruſſiſche Regierung ſich noch nicht definitiv für ein 
beſtimmtes Gewehrſyſtem entſchieden hat. 


J a de⸗ 


Name des Urhebers 


Im olbenburgticgen Landtage fi 


Spanien. et 


= Madrid, 10. Febr. Der Ausfall der Wahlen ſtelt 

ſich trotz der gegentheili igen Verſicherungen der Konſervativen und 
der geräuſchvollen Kundgebungen ihrer Freude für die Regierung 
lange nicht ſo günſtig als es zuerſt ſchien. Die Gegner der Re⸗ 
gierung treten in einer Stärke von 156 Perſonen in die neuen 
Kortes ein, während die Miniſteriellen aller Schattirungen nur 
288 zählen werden. Die Gegner verfügen nur über Kräfte erſten 
Ranges und über Männer, die faſt durchweg eine 20 politiſche 
und parlamentariſche Thätigkeit hinter ſich haben. Die Freunde 
der Regierung dagegen erſcheinen zum Theil jetzt zum erſten Mal 
in den Sorte, beſitzen keine Erfahrung und keine hervorragenden 
Fähigkeiten. Der bohe Adel wird in einer bisher noch nie er⸗ 
reichten hohen Zahl in das Parlament eintreten und dieſer Um⸗ 
ſtand verdient beſondere Beachtung, da er den nächſten Kortes einen 
eigenthümlichen Charakter verleihen wird. Die alten Adels⸗ 
Pen chlechter haben in neuerer Zeit dahin geſtrebt, durch eheliche 

erbindungen mit den reichen Stammverwandten der amerikani⸗ 
ſchen Republiken den? Fate ihrer Häuſer zu ſichern. Sie haben 
ferner geſucht, die einflußreichen und einträglichen Heben nter für 
ch zu gewinnen. Das Mittel hierzu war nicht A — denn 
dieſe wird nach wie vor von den gui Beg e für entehrend 
gehalten und verachtet — ſondern 56 eziehungen mit der Krone, 
den Leitern der Regierungen und Eintritt in die Kortes. Das 
ſtete Wachsthum der Macht der Demokratie und des Re 
publitanismus haben die Befürchtungen des Adels ur 
einem Umſturz der beſtehenden Verhältniſſe in Spanien aber auf 
das äußerſte getrieben und die Mitglieder deſſelben haben die 
Rückkehr der Konſervativen zur Regierung ber um ſich in möglichft 
großer Zahl in das Parlament wählen zu laſſen, einerſeits in der 
Hoffnung, dadurch zu Würden, Aemtern und Brof zu kommen, 
andererſeits wohl in der Erwartung, durch ihren Einfluß dem He 
fichareifen des Republikanſsmus und Liberalismus ein Ziel 
ſetzen. Die Endergebniſſe der Wahlen haben aber auch im Reg a 
rungslager ſelbſt viel Unfrieden geſtiftet und die ſeit zwei Tagen 
umlaufenden Kriſisgerüchte entbehren bein wege er 
Grundlage. Die liberale Gruppe, an deren Spi e die Generale 
Martinez, Campos, Herzog von Tetuan und Beranger ſtehen, 
haben ſich und ihre Anhänger bei den Wahlen ſeitens der Ultra⸗ 
montanen und der een e Konſervativen nicht minder erbittert 
bekämpft geſehen, als es den entſchiedenſten Gegnern der Regke⸗ 
rung geſchehen iſt, und wie ſehr auch die offiziöſe Preſſe dies ab⸗ 
leugnet, Thatſache iſt, daß im Kabinet nicht nur die größte Ver⸗ 
ſtimmung herrſcht, ſondern daß auch eine n deſſelben 
nur eine Frage ſehr kurzer Zeit iſt. Die größte Befriedigung 
herrſcht in den Regierungskreiſen über den Sturz Crispis, 
denn die Ultramontanen erwarten mit Sicherheit, daß das neue 
italieniſche Kabinet gegen den Papſt eine andere Haltung einnehmen 
wird, als ſie Crispi beobachtet hat. 


Großbritannien und Irland. 


* London, 10. Febr. Der Ausſtand der Dockarbeiter 
in Cardiff ſpit t ſich immer mehr auf einen Entſcheidungskampf 
ing d „freier“ Arbeit und Gewerkvereinsarbeit zu. Auf den Ent⸗ 
chluß der Föderation der Rheder, nur Arbeiter anzuſtellen, wel 
keinem Gewerkverein angehören, haben am letzten Sonnabend 
Hull der internationale Gewerkverein der Matroſen und Heizer 
und der Dockarbeiter⸗Gewerkperein die Antwort ertheilt: nämlich 
nach dem 14. Februar auf keinem Schiffe zu arbeiten, welches ganz 
oder theilweiſe mit Nicht⸗Gewerkvereinlern bemannt iſt. Sollte es 
nöthig ſein, ſo wollen ſie die befreundeten Gewerkvereine des Kon⸗ 
tinents, Amerikas und Auſtraliens auffordern, in den Kampf einzu⸗ 
reifen. Cardiff leidet ſchon jetzt ſtark unter dem Strike. Die 
onkurrirenden Docks in Newport, in Barry und Penaxth haben 
einen großen Theil des Schiffsverfehrs an ſich gezogen und die 
Taff Vale⸗Eiſenbahn befördert ir 
Caerpdillylinie nach Newport. Das Verhalten der Ausſtändiſchen 
giebt bisher zu keinerlei Klagen Anlaß, ſo daß die umfaſſenden 
Vorſichtsmaßregeln der Bute Docks⸗Geſellſchaft, welche ihre „freien“ 
Arbeiter des Nachts nicht auf dem Lande, ſondern an Bord der 
Förderationsdampfer ſchlafen läßt, überflüſſig erſcheinen möchten. 
Die Eiſenbahnbedienſteten haben ftrengfte Neutralität beſchloſſen, 
da ihr Gewerkverein auch „freie“ Arbeiter anerkennt. Dagegen 
bekunden die Dockarbeiter in Barry lebhaftes Intereſſe für die 
Ausſtändiſchen, in deren Kaſſe jeder von ihnen einen Wochenbeitrag 
von 3 Schillingen abliefern will. Auch der e der 
Maſchiniſten von Cardiff ſteht auf ihrer Seite und hat beſchloſſen, 
feine durch „freie“ Arbeiter entſtehende Beſchädigung an Maſchinen 


Mengen Kohlen auf ihrer 
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Kleines Feuilleton. 


+ „Ein Frauenkleidungs⸗Reformverein“ hat ſich ſoeben 
in London gebildet, deſſen Vorſitzende die Viscounteß Harberton iſt. 
Dieſe hat ſich bereits durch eine Schrift „Reform in dress“ bekannt 

emacht und mehr noch durch den kühnen Verſuch, die Kleidung, 
die fie empfiehlt, auch ſelbſt praktiſch einzuführen. In diefem Ver⸗ 

Er ehen ihr einige . Damen des Vereins bei. Ihre 

ft zerfällt in zwei Theile: In eine vernichtende Kritik der 

5 Are en . und in eine Empfehlung der Reform⸗ 

ung ezug auf die herrſchende Mode ſind es zwei Gegen⸗ 
fade eben An die weſentlichſten Beſtandtheile des Kleides, gegen 
welche Lady Harberton eifert: die Taille und der Rock. Do 
nicht ſowohl die Taille an ſich, die nur nicht ſo eng anſchließend 
getragen werden ſoll, als das, was darunter ſitzt, ein „harniſch⸗ 
artiges Etwas“, das Korſct, erregt ihren Zorn. Doch gegen dies 
haben ſich ſchon andere Autoritäten mit gleichem Recht und beſſe⸗ 
ren Gründen gewendet. Hier kann ſie uns nichts Neues ſagen. 
Um fo überraſchender (ber find die 7 ach des loſen Rockes ans 
geſtrebten Neuerungen der von den Kleiderrationaliſten als äußerſt 
unpraktiſch und ganz und gar naturwidrig verſchrien wird. Ohne 
irgendwelche Rückſicht auf das Ebenmaß der Körpertheile, heißt es 
Sp. or Be ten und, 

ind und 

Schmutz, oder 
„Es iſt diejenige 


was noch ſchlimmer iſt, zugleich auch offen, 
Kälte und offen auch zur Aufnahme von aller lrt 
wie die Frau Viscounteß im Einzelnen ausführt: 

Art eines Kleides, deren Reinhaltung die e e tft, 
dasſelbe bei jedem Schritt ſich an der ee rei ads Mein) der 
Rock nicht — wie es indeſſen 18 öhnlich der F ll iſt — gerade ſo 
lang a daß er mit Staub und S lutz in Berührung 
kommt.“ r Rock, der wie ein loſer Umhan 5 am Körper bau⸗ 
melt, a die Reformatoren dann 8 verbindet aber auch ein 
Maximum von Gewicht mit einem Minimum von Wärme. Und 
dasſelbe gilt natürlich von den Unterröcken. 1 legen ſich wie 
ein Hemmſchuh um die Beine — — ſagt d 


die ſich 8 nicht ſcheut, ein an ge rechten Namen 
u nennen. Lady Haberton berechnet, d b 
Musee welche aufgewandt wird, die Beine gegen eine Ne 


* zu ſtoßen, ſich auf mindeſtens 50 Prozent beläuft. 
führt dann weiter aus, daß ein Mann, der mit einem Weiberrock 
angethan, eine Treppe oder einen Berg hinaufgehen ſollte, bald 

ug merken würde, was es heißt, A ſolch einen künſtlichen 
Henne um die Beine zu legen. Den beſonderen Zorn der 
Präſidentin erregt dann auch die Sitte des Pant Kleider⸗ 
Der Mangel der Bekleidung von Hals und Nacken 
ußboden nach⸗ 
ie Idee, daß 


wil dul 
ſchleifenden Schleppe feineswegs aufgehoben. „ 


da ü 


ie Frau Viscounteß, ihr d 


„Klei 
ch 


ihre Kleider auf dem N 
zuſchleppen, um ſich dadurch ein würdiges Ausſehen zu geben“, 
erregt den beißendſten Spott der Lady. Die Män nertracht 
in ihren Grundzügen iſt das Ideal der Rationaliſten. Die klei⸗ 
dungserfahrenen Damen haben das Kunſtſtück fertig gebracht, ein 
eid“ zu erfinden, das genau ſo ausſieht wie die Kleidung 
anderer Damen, in Wirklichkeit aber do ge jo ſein ſoll, wie 
die Herrentracht. Das Geheimniß dieſes Kunſtgriffes iſt zunächſt 
das „dividet skirt“, der Schlüſſel und Grundpfeiler des ganzen 
Syſtems, der „getheilte Rock“ an — wenn ich den Ausdruck 
brauchen darf — die Kleidhoſe, h. der Rock iſt getheilt nach 
Art der Herrentracht. Er fällt 93 ſo loſe und voll, ſo falten⸗ 
reich und bauſchig herab, daß er auf den erſten Blick immer noch 
eher einem Kleid, als einem Herrenbeinkleid gleicht, um ſo mehr, 
als auch leichte, loſe je Pliſſees und Eich die Nat keineswegs ver⸗ 
ſchmäht werden. Gleichwohl wagen ſich die Rationaliſten, in dem 
dividet skirt immer noch nicht auf die Straße, ohne erſt noch eine 
Polonaiſe über daſſelbe zu werfen, wie ſie andere Damen auch 
tragen, ſodaß von der revolutionären Tracht ſchließlich kaum etwas 
Anderes zu bemerken iſt, als daß fie eben nicht nach neueſter 
Mode geſchnitten und daß Alles loſe und bequem ſitzt. 


Menſchenfreſſerei in Braſilien. Im Orte Salinas im 
Staate Minas ward im Dezember ein Mann unter der An⸗ 


Leute wünſchen können, 


Vudtobung verhaftet, daß er in Gemeinſchaft mit einem anderen 
ndividuum fünf Menſchen tödtete und verzehrte, daß er dann auch 
den Genoſſen ſeiner entſetzlichen Schmauſereien ſchlachtete und 1755 
peiſte. Der in S. Paolo erſcheinenden „Freien Preſſe“ hat d 
Protokoll über das mit dieſem Menſ a e r Dr a he 
Verh 5 vorgelegen, mit eyniſcher Offenheit bekannte der Mann f 
Verbrechen und er klärte olgendes: „Clemente, Sohn der 0] ſepha Fr 
22 Jahre alt, en 1525 ländlicher Arbeiter, im ra iel Sali⸗ 
ns geboren. Mn abe ſechs Menſchen umgebracht, um ſie zu eſſen. 
Vor etwa zwei Monaten tödtete ich die erſte ca og ſie hieß Maria, 
traf fie ſchlafend auf dem Ufer des Jundiha. Ich zerſchmetterte 
r den Schädel mit einem großen Steine, machte dann auf der 
Stelle Feuer, briet den Leichnam und verzehrte ihn in Gemeinſchaft 
mit einem andern Frauenzimmer, Namens Franziska, welche meine 
Zuhälterin war. 14 Tage ſpäter tödtete ich dieſe Franziska, indem 
ich ihr mit einem Stampfer den Kopf einſchlug, und eek te. 
Dann ging ich zum Haufe der Mutter Franziskas, wo ich den 
Bruder der letzteren antraf. Derſelbe il ef gerade. Ich tödtete 
u verſpeiſte auch ihn. Dann Jun ich mich in einem unbewohnten 
nf e der Nachbarſchaft auf. Hier beſuchte Ari eines Tages der 
uder Vicentes, Namens Elesbao. Ich ſchlug ihn mit einem d 
Knüppel nieder, briet und verzehrte ihn. Dann ging ich mit einem 
gewiſſen Baſilio, der ſich mir augen, nach dem Hauſe des Sim⸗ 


plicio, um dort zu übernachten ir kamen dort zur Nachtzeit an 


ußboden nach⸗ und trafen den Simplicio ſchlafend. Ich 9 meinen Begleiter 


Baſilio auf, ihn zu tödten. Dieſer erſchlug ihn dann auch, worauf 
wir ihn brieten und aufaßen. Am 28. November Abend war Ba⸗ 
ſilio damit deten Ananaswurzeln zu ſchaben. Ich verſetzte 
ihm einen Meſſerſtich in den Magen und ſchnitt ihm den Hals ab. 
Dann briet ich zunächſt den Oberkörper und verzehrte denſelben: 
ſpäter briet ich auch den Unterförper, und verzehrte diejen: ich war 
eben beim Abnagen der Schenkel, als ich verhaftet wurde.“ Clemente 
aß, wie ferner gerichtlich feſtgeſtellt iſt, zum erſten Male Menſchen⸗ 
fleiſch kurz vor den eben erzählten Exeigniſſen, in Gejellichaft eines 
reihe Leandro und der Ehefrau deſſelben, Namens Emiltana. 
efand ſich mit dieſem Paare an einem Orte, Namens Corrego 
Fundo. Dort trafen ſie einen unbekannten Knaben, den fie tödteten 

a An Da verzebrten. Von dieſem Augens blicke an wurde 
Clemente Menſchenfreſſer von 0 a Dieſe Geſchichte reprä⸗ 
ſentirt ein fürchterliches Nachtbi d der Menſchheit, und was fie 
beſonders unheimlich macht, in. wie das obengenannte deutſch⸗ 
braſilianiſche Blatt ar ebt, der Umſtand, daß man den Eindruck 
gewinnt, als ſei das? Menſchenfreſſen in der fraglichen Landſchaft 
nichts beſonders Ungewöhnliches. 

+ Gegen das „Tatzengeben“. Die Regierung der Ober⸗ 
falz hat die in den Voltsſchulen überall übliche Strafe des 
atzengebens (Schläge mit einem fpaniichen Röhrchen auf die 

Innenfläche der Hände) für den Regierungskreis verboten und dies 

mit folgendem Gutachten des Medizinalreferenten begründet: „Die 
nnenfläche der Hand iſt ungemein nervenreich und insbeſondere 

8 ſind die Innenflächen der Fingerſpitzen Degen der in denſelben be⸗ 

findlichen ſehr zahlreichen und eigenthümlich geſtalteten Nerven⸗ 

n | endigungen (Taſttörperchen) als die dem aer eigenthümlichen, 

äußerſt feinfühligen Taſtorgane zu betrachten, welche zu der unge⸗ 

mein mannigfaltigen Verwendung der menſchlichen Hand ſehr 
weſentlich betragen und namentlich auch bei au Beichäftigungen 
der Schüler eine ſehr wichtige Rolle fpielen. gebt ſchon aus 
dieſer Betrachtung hervor, daß es vom ie Standpunkte 
aus nicht gebilligt werden kann, ein ſo zart organiſirtes und für 
die Schüler ſo wichtiges Organ durch die erwähnte Strafe, wenn 

auch nur vorübergehend zu beſchädigen und unbrauchbar zu machen, N 
abgesehen davon, daß im konkreten Falle niemals, beſonders wenn 
das Strafen in zorniger Erregung und daher vielleicht mit größerer 

Gewalt ſtattfindet, vorauszubemeſſen tft, welche Folgen fonft noch 

eine Verletzung eines ſo empfindlichen und nervenreichen Organes, 

wie die menſchliche Hand iſt, nach ſich ziehen kann.“ Die „Irkf. 
dug bemerkt hierzu: Wenn nur der Erlaß nicht die 7 en e bat, 
nun die Kinder weit mehr als bisher an Haaren und g 

Cen auf Kopf, Arm, Rücken und Schulter geſchlagen we 
trafarten, deren Charakter gewiß unendlich gefährlicher, 

ſeltener Anwendung, iſt als alle „Tatzen“ miteinander. 


ſelbſt bel 


auszubeſſern. Da di bede 
Be Verhereit haben, 
Gewerkvereine entgegenzutreten. 


S ** 
— 3 


"sich ſchon feit langer Zeit auf dieſen] eines derartige Aushebung auch wirklich vorgenommen worden der Frage der Beſteuerung der Aktiengeſellſchaften fortgeſetzt. 

glauben“ fie ſtark genug zu ſein, dem n den es dieren Abg. Metz ner (Zentr) vertrat feinen Antrag, der auch die 
= 8 er * a aben en, da an⸗ dr 2 7 ’ 2 

— zoſen diesbezücliche Befehle erlaſſen hätten. Ueber bo Konſumvereine mit Magazinlager beſteuern will. Abg. Pa⸗ 


— 


en anderen 


Bu - AAngeſchuldigten jei von Augenzeugen Folgendes erzählt worden: riſius (frſ verwarf dagegen jede Beſteuerung der Genoſſen⸗ 
Lokales. i Dderſelbe ſei in geſchäftlichen Angelegenheiten nach Posen gekommen: ſchaften, einmal unter Hinweis darauf, daß die Genoſſenſchafts⸗ 


2 ; [den Worten: „Dies iſt der Spion, welcher Verrath geübt hat.“ PN ; ; f 
„Zur geitrigen RR — 3 he Hierauf ſei die Verde dr die en: Berurt e les antheilgewinn zur Einkommenſteuer heranzuziehen ſeien, ſodann 
„Danziger Zeitung“: 5 81 er t 5 ten. Leue er Angeſchuldigten erfolgt. — Redner ift der Anſicht, daß beide Ver⸗ auch unter Hervorhebung des Umſtandes, daß damit gerade 
eſtern Nachmittag 81 — a n Erft n Bür . 3 5 1 15 unſchuldig Binngerichtet worden ſeien. Beide hätten viel-|die Produltivgenoſſenſchaften der kleinen Handwerker getroffen 
ojen vollzogenen En tb Witti 2 us Hang den | mehr, mit den eie wie ſolche ſich unmittelbar vor ihrer und fo die ſoziale Hebung der unterſten Volksklaſſen gehindert 
ar DEE b able ifion In erſter Reihe präfentiet | Serbaftung abgeipielt, micht befannt, in vollen Bewußtjein der wünde, ebenſo wie dadurch viele kleinen Leute, die ſonſt ehesten 
wie gemeldet) die arg Domus pathiſch dieſes Wahl ſultat lle Erfüllung ihrer Pflicht ihrem Könige gegenüber, dem fie Treue | würde, eben! einen Leute, die ſon 
atte, gewählt wor old So ſympa Witti end 9 11 es geſchworen, gehandelt. Dies jei ſowohl bei dem, der Mannſchaften würden, indirekt zur Steuer herangezogen würden; zugleich 
diejenigen . wird, welche . fi it 1 rund Truppen ausgeboben habe, wie auch bei dem zutreffend, der ſchrecke die gegenwärtige Vorlage von der Bildung neuer Ge⸗ 
noch nicht voll 2jährigen biefigen 1 50 sſelbe fü den Gewählten den Dabrowstiſchen Offizier habe ausliefern laſſen. Im letzteren] noſſenſchaften zurück. Dann wandte ſich Redner noch beſonders 
@elegenbeit batten, und jo ebrenboll basielbe für Bestatter dor. Falle babe der Angeſchrldigte dieſen Offizier eis einen Rebellen | gegen die Beſteuerung der Konſumdereine. j 
iſt, jo hat es doch — die wo Firn baue De betrachtet. — Oderlandesgerichesrat) Meißner bemerkt hierzu, er gegen die Wefemrung = h 
17 — für unſere fi D St dt £ v0 lt r „ glaube nicht, daß es hier darauf ankommen müſſe, ob die Verur⸗ Abg. v. Tiedemann „Bomſt befürwortete den freikon⸗ 
Jolge, daß es der a“ + en a ver » N eudig en bbeilten von irgend welchen Anordnungen der Franzoſen Kunde | fervativen Vermittelungsantrag, ebenſo die Abgg. Hammacher 
Ver luſt einer 1 n S igenten, fr 0 55 Ge⸗ Ba: hätten oder nicht. Vom franzöſiſchen Standpunkt laſſe ſich und v. Eynern, welche die Schädigung der Induſtrie durch 
Pans 5 11 Arge i etrene as auch anders erklären. Selbſt wenn man kriegsrechtliche Vers die Doppelb ft ' der Aktiengeſellſchaften hervorhob 
jinnung nun 2 ftrenger ee boch“ bältniſſe gelten laſſen wollte, ſo könne man doch glauben, daß ein |. e ee eee ervorhoben. 
liebenswürd gen a e 1 n cht weniger gewaltſames Volk ſich kriegsrechtlich nicht für befugt er⸗ Finanzminiſter Miquel erklärte, dieſen Antrag nicht prin⸗ 
12 | 5 Magtiſtratsmitgliede N 2 ac Dal rein jo eren chen denn as 110 en zipiell ablehnen zu wollen, da er wohl ſchwierig, aber nicht 
? 5 > pionage, ſondern um einen reuer Anhänglichkeit an ſeinen ü i. . : ichti ie 
* Berfonalien aus dem Bezirk des Föniglichen Ober. Monarchen. Bei den Franzosen babe ſchon damals die Vorſtelung . . ker 50 195 111 eg 15 10 
Landesgerichts zu Poſen. I. Bei den en Er⸗ gegolten, da ſobald das Regime ſich ändert, der nachgeordnete alf e An 95 . ctienkapital nur 5 
nannt ind: Zum Landgerichtspräfidenten in Schneidemühl der Beamte verpflichtet ſei, dem neuen Gouverneur ſofort und un⸗ ſei, es enthalte vielmehr viele Kapitalien kleiner Leute. Nach⸗ 
Sand e 1 5 Pots den un 8 au. er ben au 7 5 1 3 * u dem darauf ſowohl Abg. Rickert wie Graf Limburg 
erichtsaſſeſſor 1 { tsda Samter; 8 m vorliegenden Falle von den Franzoſen, ohne die Angelegenhei 9 ; f 
Gerichtsſchreibergehilfen die diätariſchen Gerichtsſchreibergehilfen überhaupt unterjucht zu haben, möglicher Weiſe einfach nur ein Nobifttal . Dh Ah. P u 59 fe ihn 
Bode aus Wirſitz in Birnbaum und Naigrakowski aus Mogilno Einſchüchterungsakt den Deutſchen gegenüber geübt worden. — Nach Deodiſtatton in dritter veſung, 9. o r ſt i 
in Grätz; zum Gerichtsdiener der ee Döhring in dieſer Beſprechung referirte Herr Oberlandesger.⸗Rath Meißner über bekämpft hatte, wurde derſelbe (Erſtattung der auf Dividenden⸗ 
Czarnikau. Verſetzt: Der b Bandel von Kempen eine vom fru Deinifter v-8riebberg beztahte Schrift, bie duch den der einkommen entfallenen Einkommensteuer) mit 188 gegen 177 
nach Krotoſchin; der Gerichtsaſſeſſor Wendeler von Soldin nach Seehandlung betreffend u. die Geſchäftsleitung derſelben durch den Ge⸗ Stimmen angenommen, darauf wurde unter Ablehnung aller 
Poſen (A. G.); die etatsmäßigen a een ellweger ſchäftspräſidenten Görne, welcher bedeutende Liegenſchaften in der fonftigen Antrüge die Prinzi albeſti über die Beſteue⸗ 
von Kempen nach Inowrazlaw, ge von Inowrazlaw nach Provinz Poſen erworben und die Seehandlung durch grobe Wer: | MH 9 ü mmung Me eue⸗ 
Kempen, Scharfenberg von Schneidemühl nach Bromberg, Kickbuſch untreuung fehr geſchädigt hat, was ſeine Amtsenthebung zur Folge rung der Geſellſchaften mit 260 gegen 102 Stimmen ange⸗ 
von Bromberg nach Schneidemühl. Spiralke von Birnbaum nach gehabt hat. — Buchhändler Jolowicz theilte zum Schluß mit, daß nommen. Hierauf trat Vertagung auf morgen ein. 
Wollſtein, Binet von Poſen nach Wreſchen und Swiatkowski von Herr Appellationsgerichtsrath a. D. Crouſaz, welcher nach Königs⸗ i 2 ; 
Grätz nach Poſen 5 G.); der Gerichtsdiener Buſſe von zus berg verzogen, der hiſtoriſchen Geſellſchaft ein reichhaltiges Akten⸗ Berlin, 12. Febr. [Telegraphiſcher Spezial⸗ 
Friedland nach Pleſchen. Mit Penſſon in den n nd material als Eigenthum überlaſſen habe, was von der Verſamm⸗ bericht der „Poſener Ztg‘., Der Reichstag 
verſetzt: Der Gerichtsvollzieher Koch in Smoipragla. - Rs lung mit Dank r wurde. Hiermit erreichte die Sitzung begann die zweite Berathung der Arbeiterſchutzvorlage, ſetzte 
geichieben: Die Gericht alſeſſoren if 11 aeg Er gegen 10% Uhr Abends ihr Ende. N jedoch zunächſt die weſentlichſten Beſtimmungen über die Sonn⸗ 
Falkenſeld. II. In der Gefängn nn Be Oeffentlicher Vortrag. Wie wir bereits gemeldet haben, Jedoch 5 mächf yſten B gen 
nannt: Zum Gefängniß „Oberaufſeber der Militäranwärter wird der nächſte öffentliche Vortrag vom hieſigen Verbande der kagsbeſchäftigung der Handelsgehülfen und die Sonntagsruhe 
Gehrke in Bromberg zum Gefangenaufieber die Hilfsgefangen⸗ Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung am Sonntag, im Gewerbebetriebe aus. Die Kommiſſionsbeſtimmung, daß 
aufieher Molik aus Schneidemühl in Meſerit und Pohl aus[den 15. Februar, Nachmittags 5 Ubr, veranftaltet. Herr Dr. die Arbeiter nicht verpflichtet find zur Sonntags arbeit 
Meſeritz ebendaſelbſt. Verſetzt: Die W Kopp[ Hans Spaßzier, Dozent an der Humboldt- Akademie in Berlin, Ahikh ter Abl des Antrages Ort 17 
von Bromberg nach Gneſen und Schmidt von Meſeritz nach Poſen. wird über „Das Geiſtesleben der Thiere! sprechen. MUT e un ex ehnung es Antrage rterer, hier 
* Herr Gymnaſial⸗Direktor Nötel iſt, wie wir zuverläſſig[ Bei dem Rufe, welcher dem Redner vorausgeht, iſt zu erwarten, von allen Ausnahmefällen abzuſehen, angenommen. Hier⸗ 
erfahren, vom 1. April d. J. ab als Direttor an das Friedrich- daß eine zahlreiche Zuhörerſchaft fi in Lambert? Saal ein- auf entſpann ſich eine längere Diskuſſion über die Sonn⸗ 
Wilhelm⸗Gymnaſium in Berlin verſetzt. i finden wird. tagsruhe der Arbeiter in Fabriken und Bergwerken, 


a 1. In dem Faften⸗Hirtenbriefe des Biſchofs der Diözeſe Fr 1 1 iu 
. Der päpftliche Kammerherr Propſt Dr. v. Stablewski 0 . 1 71 EA 11 verſchiedene Anträge auf längere Ausdehnung der Sonn⸗ 
der bekannte Abgeordnete, ſoll nach einem feit einigen Tagen bier ulm werden bie Didejanen dete gematnt, „auf ‚einige die ek Sy S ieh nnd Die Kommission zfaſſun 
umlaufenden ganz unglaubbaften Gerücht zum Erzbiſchof von während der Sommermonate, des beſſeren Verdienſtes wegen die tag 9 t 9 

ver Pozn.“, welcher | Heimath zu e um dann in ſpäteren Monaten in dieſelbe angenommen mit dem Kompromißantrag Gutfleiſch, wonach bei 


e deſignirt ſein. Der „Ku N 3 5 a 5 g 8 1 ER 
über Vereine een meiſt gut unterrichtet iſt, erwähnt | Wieder zurückzukehren. Da in dem Bezirt der Diözeſe die Aus⸗ | Tag. und Nachtſchicht die Vorbedingung für die Ruhezeit eine 


j N t; der „Dziennik Pozu.“ meint: dem⸗ wanderung eine ſtarte jei und in Folge derſelben es beſonders an pf hd, Nr ; 

feldern Wider Wet 22 Nachrichten, nach welchen für Kinblicden Arbeitskräften fehle, fo ſei für ſolche genug Gelegenheit ee a PR 

die exzbtichörliche Würde eine andere Perſon in Ausſicht genommen | Aut Arbeit und zu lohnendem Verdienſte vorhanden. Der aus der Morgen: Fortſetzung der Berathung. 5 

jei Nach dieſer gut informirten Quelle ſolle die Nomination des Fremde her dich in d Axbeitsverdienſt werde bald verbraucht, „da Newyork, 11. Febr. Das Newyorker Handelsamt nahm 

neuen Erzbiſchofs noch in dieſem Monat vollzogen und veröffent-“ pie Arbeiter ich in der Freude ſehr rasch an mehr Sebensbebürf- Leine Reſolution an, welche die freie Silberausprägung bekämpft, 

licht werden. h REITER, Be Di Bau beit gr in der ſolange nicht eine Vereinigung mit andern Handel treibenden 
„Die hiſtoriſche Geſellſchaft 8 weſche ber Borf gende ber Fremde große Schädigung davon, da es in denjenigen Gegenden, Mächten erzielt iſt. Ein Schreiben des früheren Präſidenten 

8 Achat. Ber de Tapas Dr. Prümers, mit Verleſung wo fe während des Sommers arbeiten, meiſtens feine katholiſche Cleveland ſpricht ſich ebenfalls gegen die freie Silberaus⸗ 

ee 43 neuen Mitgliedern, deren Eintritt jeit dem 20. v. M. ge⸗ Geistlichen und Kirchen gebe. Es würden demnach die Geiſtlichen prägung aus. 

meldet worden itt, eröffnete. Der Vorſizende bezeichnete Dielen | fahren del nebeten, bie den Frede drohen an onnen; ech ee z 

io bedeutenden Zuwachs als einen jelten dageweſenen; es fel ki würden die Eltern erſucht ihren ganzen Einfluß aufzuwenden, um Wiſſenſchaſt, Kunſt und Citeratur. 

in den weniger von ihm gepflegten Gegenden einzuführen. Als⸗ in eg a nr e halt ſich * Unfer gnäd'ger Herr! Roman von A. v. Gers⸗ 

dann machte der Vorjigende, zu ſeinem Vortrage übergehend, in Pelpͤn, dem Sitze des Biſchofs der Diözeſe Kulm und des dorff. Berlin Verlag von Albert Goldſchmidt. — Sicher wird 

Mittheilung über die Hinrichtung zweier ade ter durch die Geiſtlichen⸗Seminars mit Erlaubniß des Biſchofs ſeit Kurzem der den Leſern der Poſener Zeitung der Roman „Unſer gnäd ' ger Herr“, 

tiſchen Verwaltungs- Geiſtliche Ent \ 70 , Propſt in Kiel x auf. Bei dem Bau des der im Feuilleton unſeres Blattes erſchien, noch in der Erinnerung 

verhältniſſe der Stadt Gollantſch zur Zeit der Einverleibung des Nor d 9 l - 15 ſind nämlich ahlreiche polniſch⸗ ſein. Was Eindruck macht, pflegt ſich ins Gedächtniß einzuprägen, 

Netzdiſtritts in Preußen berührend, wo die Bürgermeiſterei in dem katholiſche Arbeiter beſchäfti (denen es 155 box erforderlichen Und jener Roman machte Eindruck, und — was mehr beſagen 

damals noch nicht 1000 Einwohner zählenden Städtchen mit einem Seelſorge fehlt; um dieſe 45 den Arbeitern zu Theil werden zu will — einen ungemein guten und angenehmen Eindruck. Dieſer 

Jabreseinkommen von 50 Thalern verbunden geweſen ſei, und der sen erlernt Propſt Einſpanniger dle polniſche Sprache.. Eindruck bleibt auch nach der Lektüre der Buchausgabe des ge. 

Stadthaushalt in Einnahme und Ausgabe mit 181 Thalern balan⸗ a In Gneſen findet am 22. d. M. eine p alniſche nannten Romans derſelbe. Das Moment der „Spannung“, dem 


zirt habe, ging der Vortragende auf das traurige Jahr 1806 über, Jolksderſammlung ſtatt, auf deren Tagesordnung die die ſtückchenweiſe Lektüre Vorſchub leiſtet, fällt nun fort; das Ur⸗ 
im 9 ie Franzoſen unter dem Reichsmarſchall Davouſt f 1 0 je die S 9 theil wird ein ruhiges, unbeeinträchtigtes. Die Hauptvorzüge des 
wo im November die Franzosen u Ih t Angelegenheit der Rückkehr der Jeſuften, ſowie die Schulfrage und Romans find die Charakteriſtrung der Perſonen und die Erzäbl⸗ 


in Poſen einrückten. Gegen Mitte deſſelben Monats fand nach die soziale 9 ˖ i i . 0 5 

den mee der Geſchichte Poſens von Königk auf dem Die oe d Ader der een A Valsber sann weiſe des Autors. Die Perſonen find voll Lebens und treten 
atöhaufe die Hinrichtung dee. Bürgermeiiters | lung bor einigen Wochen verhandelt worden i. ne fich auf den Jeden N 
- f 5 { 8 „unſern gnäd'gen Herrn“, eine - 
Oberfitto durch Erſchießen ſtatt. Ein Detachement franzöſiſcher neee ber In nen ee oe in aus inmpatbiiche Individualität. Der Erzablton it klar, anmutdig, 
Reiter unter der Fü ig eines Offiziers hatte Aufitellung ge⸗ der Nähe der Allerbeiligenſtraße. Einer von den Knaben gerteth und beides: verſtändig und l Das Ganze: eine ze 

nommen, und die beiden Verurtheilten wurden auf den Richtplatz] in eine offene ziemlich tiefe Stelle und war nahe daran unter das liche Lektüre, zu der man ſich gern wieder wendet. „EL. 
gebracht. Dieſe betheuerten händeringend ihre Unſchuld der Voll⸗ Eis zu kommen. Der Geiſtesgegenwart des 13jährigen Sohnes des „Deutch Lite raturtunde. Leitfaden für höhere 
ſtreckungsbefehl aber wurde nicht zurückgenommen. Auf Kom⸗ Kunſtgärtners Jortzig, welcher dem Verunglückten eine Stange Schulen. Mit Anmerkungen aus der Poetik. Von Dr. Fr. Zur⸗ 
mando des Offiziers wurde Feuer gegeben und beide Beruet 5 reichte, war es zu danken, daß der Knabe gerettet wurde 8 2 * Kl 8 5 7 5 3 
te, } A 1 e N Verlags⸗Buchhandlung. (R. Stricker.) — Dem Ve r⸗ 
troffen, richtete ſich wieder auf, jo daß ein zweiter Befehl, Feuer 24 ee ke ſich en liegenden Leitfadens war es „nicht um eine literaturgeſchicht⸗ 
zu geben, 3 wurde. Kaum hatten dieſe Unglücklichen ihr Schneider⸗Akademie zu Berlin vorſtellte und ſich Richter nannte. liche Darſtellung zu thun, ſondern nur um Unterjtüßung eines 

5 


Leben ausgehaucht, ſo fiel der in zahlreicher Menge den Richtplatz Da der Mann vorzügliche Zeichnungen zu Modellen entwarf, ſo 9 r 15 er 15 r e a den 


umftebende Pöbel über die Seiöname ber, dieſelben durch beſtellte der Meiſter 13 Modelle und ein Lehrbuch mit Beſchrei⸗ 
ü Ä =- 
ſollen an dieſeiden bes bint 5 2 de fein. ſchuß. Als die Beſtellung nicht einging, ſchrieb der Schneider an Unterſtüßung“ des Unterrichts zu empfehlen, wie er ſelder aus 
hofe, wo die rdigt wurden, a orden 5 die Hirſchſche Firma, worauf er die Antwort erhielt, daß er das ßem praktiſchen Unterrichte fi gleichſam berauskryſtalliſirt hat 
öffentliche Kaſſen und d dere Waffen nach Graudenz Opfer eines Schwindlers geworden ſei. Der Schwindler iſt etwa * Adalaunde Ein 2 aus Schwabens Vergangenheit 
der eine öffen n und der an 15 Näberes über 40—45 Jahre alt, 1,70 Meter groß, hat dunkle Haare, dunkelblon⸗ pon Fritz Maſer. Zweite Auflage 1 — ee — 
5 ie ben Scmuprbost =. etwas forpulent, Hat Narben im Geſicht A. Jung. — Von Mannesmuth und Mannesehre, — 
dard nn. und eine krumme Naſe. g i N 
%% C/ ̃⅛ M 
ſehr ertlärlch well diese Blätter demals unter fande Zenſur Bien die a ee — e „Sang aus Schwabens Vergangenbeit der uns in Das beit 
N. 30 bon 18, Roper das geha en In 2 higenden Befehl Seimath in Simbach“, auf der anderen Geite mit einer delt 9 1 ae Eder Dieter tinbeit nich Em t ſehn dier eine 
r. 95 vom 19. Novem Poſen Dei 19 75 ürgermelſter perſehen find, welche anzeigt, wie viel Aenne die Marke werth ernste und beilige Sache; darum ergreift er aber auch und der 
Beten i F ollantſch 555 = en laſſen, weil iſt. Dieſe Marken werden an die wohlt 85 Bürger der Stadt Eindruck ift nicht ſobald verflogen Schon iſt eine zweite Auflage 
Johann Saeſcheyder = üglich Hierauf € E en 5 { Rekru⸗ berkauft und von dieſen an vorſprechende Durchreiſende oder des Epos nöthig geworden, auf das wir ernſtdenkende Leſer hier⸗ 
dieſer enegbe dem den Feind ausgehe aſſenen 7 leichen Stadtarme verſchenkt. Sie berechtigen nur zur Entnahme von mit hinweisen wollen j HE EL 
erde für den en hat. e berſigto 5 1 1 Ms 9 — 17 Be 8 und N Unterrichtsſtoff für die beutjche Grammatik und Ortho⸗ 
: „werden dort nur von Wanderburichen und offenbaren Armen an⸗ ara N 
erichoffen 4 weil e. 3 1 Ben enommen; es iſt alſo wenig Gefahr, daß die Marken unter der 5 erben d Tee dm 5 — ag 
danten, welcher mit Befehlen owsti ausgeſandt Hand in baares Geld und letzteres wieder in den geliebten Trunk Lehrern der königlichen Vorſchule a Berlin Berlin. Verlag von 


war, in die Hände der Feinde überliefert hat. Dieſe zwei Urtheile umgeſetzt werden. Karl Habel. (C. G. Lüdritzſche Verlagsbuchpandlung; SW. (48) 
e. © i f 


Boten, den 12. Februar. da ſei ihm ein Truppenführer Dabrowskis entgegen getreten mit | mitglieder leichter als die Aktisnäre mit dem Genoſſenſchafts⸗ 
| 
| 


itu u legen und das deshalb, damit alle Deutſchen wiſſen, = 33 Wilhelmſtraße. Das Buch in zwei Theilen iſt auf ſechs 
255 eln alelches Loos age Dient en treffen wird, welche — . — T leara U iſche Na R cht Semeſter berechnet. Zu Grunde liegt den Uebungen das Penſum 
den 5 üben werden. ele ) ri en. 0 erlin. Die Uebungen ſind metho⸗ 
Franzoſen oder an Deutf en Verrat übe Gegeben g der königlichen Vorſchule zu B nd Beiſpielsſtu it G 0 
Was Ale 1 ee fer Me 1 Berlin, 12. Februar. Telegr Spezialbericht ‚vet a8 oh Pie en den, en 2 ap 
„Poſ. Ztg.“] Abgeordnetenhaus. In der heutigen neter Lehrgang vorgeſchrieben iſt, werden manche der Uebungen 


ſſche betrifft, ſo meint de itzende, eine ſtrafbare . l { j ö 
a Pte bier n keinem Falle Rattfinben können, da, falls! Sitzung wurde die Berathung der Einkommenſteuervorlage beilfür ihren Gebrauch verwerthen können. 


u Eu- 


Als 17 7 Schalk ſich 


Lina Geballe 
Moritz Feilchenfeld. 
Nogaſen. ankfurt a. O 


Als Verlobte empfehlen sich 
Hulda Sand 


Otto junge. 


Dt.-Krone. Rogasen. 
Georg Guttmann, 
Wally Guttmann, 


geb. Berent, 
Vermählte. 
Königsberg i. Pr., Febr. 1891. 


Auswärtige 


Samilien-Racheichten. 
Verlobt: Frl. Martha Oß⸗ 
wald mit Gutsbeſitzer Bernhard 
Oßwald in Groß⸗Roſenberg. Frl. 
Hedwig Schroeder in Wiesbaden 
mit Dr. Emil Orgler in Stol⸗ 
berg. Frl. Carla Fricke mit Kgl. 
Regiexungs⸗Baumeiſter Oswald 
Blenkinſop in Kiel. Frl. Klara 
Wilda mit Dr. med Ernſt Ohloff 
in Stralſund. Frl. Marie Ber⸗ 
er mit Hans v. Prollnitz in 
845 5 4 Margarethe Die⸗ 
5 it Hrn. Julius Kober in 
Ber a 


Verehelicht: Dr. phil. Walter 
Hartmann mit Frl. Eliſabeth An⸗ 
drich in Leipzig. Gymnaſialleh⸗ 
rer Karl Wörtmann in . 
hoven mit Frl. Alwine . 5 
Geilenkirchen. Chefredakteur 
Ditzen in Bremerhaven mit e 
Mathilde Fiſcher in Düſſelvorf, 

r. Otto Schneidewind in Ham⸗ 
urg mit Fel Mathilde Puritta⸗ 
Liſaralde in Irun. Hr. Carl 
Volckmer mit Frau Harriet von 
Staedel gebor. Frederickſen in 
Hamburg. 

oren: Ein Sohn: Hrn 

Friedr. Hans Lehr-Gredig in 

Stuttgart. 

Eine Tochter: Hrn. ian 

v. Germar in Berlin. n. Ri⸗ 

Kar Schurich in Berlin Hrn. 

einh. Ortmann in Berlin, Hrn. 

J. de Weldige⸗ Cremer in 
Dorſten. Dr. phil. C. Nohle in 
Berlin. Lieut. der Nee Rud⸗ 
loff auf Rittergut Alt⸗Bertkow. 
Amtsrichter Peters in Jerichow. 
Dr. med. Hans Schmedding in 
Vechta. 
orben: Major a. D., Do⸗ 
mänenbeſitzer Ritter pp. An⸗ 
bach Ritter v. Picchioni in Lai⸗ 
ach. General⸗ ne Moritz 
v. Lerche in St. Deen 
Amtsgerichtsrath a. D. Arnold 
Meine in Hannover. Ritterguts⸗ 
Pächter Ernſt Bittelmann in Els⸗ 
laake. Bergwerks⸗Direktor a. D., 
Lieutenant der Reſerve Th. Al⸗ 
brecht in Bochum. Königl. baye- 
riſcher General⸗Konſul G. M. 
Doertenbach in 5 Frau 
eln Wilke, 8 orene Huth in 

Berlin. Frau Wilhelmine van 

olt, geb. Arping in Spellen. 

r. S. Schreiber, "ch. van Taſch 
in Dresden. 


| ‚Vergnügungen. 


Stadt⸗Theater. 
Fado den 13. Februar 1891: 
aſtſpiel der für nächſte Saiſon 
. * 5 n 
erfa= lag 
BEE Giol 3 1 
8 in 4 Akten 
v. Fr. v. Schönthan. 

Fr. v. P. chlaar: Terka⸗Czillag. 
Bons haben Giltigkeit. 
Sonnabend, den 14. Febr. 1891: 
Novität. Novität. 
Zum 3. Male: 
Sodoms Ende, 
Sonntag, den 15. Februar 1891: 
Bum 3. Male: Carmen. 


18. H. 7 5 
I 1111 2 Bidg. 
Berein junger Kaufleute. 


Sonnabend, den 14. Februar 1891, 
Ab. 8 ¼ Uhr, im 7 chen Saale: 
Vortrag 
des Herrn Rechtsanwalt 
Dr Marcuse - Gnesen: 
Nicolaus Senau als Epriker. 

Eintrittskarten verabfolgt Herr 
Louis Licht. Hiefige Nichtmitglieder 
haben keinen Zutritt. 1446 

Der Vo 


* Lesung Jin. 


Liter 60 P. 
enpfiett Pay] Worff, 


Drogenhandlung, Wilbelmspl. 3. 


Lambert's Saal. 


Freitag, den 13. Februar 1891: 


Unter dem Protektorat Ihrer Excellenz der Frau Ober⸗ 
Präſident Gräfin von Zedlitz-Trützschler 


Wohlthätigkeits⸗Konzert. 


Programm: 
1. Hommage à Händel für 2 unbe Moscheles. 


2. Arie 
aus Gioconda Ponehielli. 3. Fantaſie f. Viol. Beriot. 
4. Arie aus Lotterieloos Isouard. 5. Trio f f. Pfte. Viol. 
Violonc. Mendelssohn. 6. Arie aus Paulus Mendels- 
sohn. 7. Duett. Aller Berge Gipfel Rubinstein. 8.a) 
Am Manzanares Jensen; b) * tu m'aimais Denza; 
c) Dzieweze i 89 Kania. 9. a) Chanson sans paroles 
Tschaikowsky; b) Mazurka Wieniawski. 10. Brief⸗ 
Duett aus Figaros Hochzeit Mozart. II. a) Romanze a. 
Mignon Thomas ; b) Abendreih'n Reine ckeß c) Bolero 
Dessauer. 
Anfang 7¼ Uhr. 

an der Abendkaſſe 3 M. 


Holz⸗Verkauf. 


Für die Forſten des . Obersitzko ſind folgende 
Solsbertafstermine anberaumt: 


Für das Hauptrevier Grünberg 


auf Niet den 17. J. Mis., Vormittags 0 Uhr, 


in Obersitzko a, d. W. im Gaſtlokale des Hrn. Krafezak. 
Zum Ausgebot gelangen: 
a) gefällte Hölzer: 1. Kiefern, ca. 2750 Stück Schneide⸗ und 
auhölzer. 2. Birken, ca. 56 Stück Nu holzenden; 
b) laber Hölzer, Kiefern, ca. 142 Stück Bau⸗ und Schneide⸗ 
zer. 


B. Für das Forſtrevier Wyszyn 


m Yonnerftag, den 19. d. ts, Wormittags 11 Uhr, 


in Glashütte 5 Gaſtlokale der Frau Hoffmann, Zum Ver⸗ 
N kauf werden geſtellt ca. 590 Stück Schneide- und Bauholzkiefern. 
Grünberg, den 8. Februar 1891. 


Der Oberförſter. 


bonmänditdesellschaft 


Hugo Loewy 
Bankgeschäft Berlin W. Friedrichstr. 167 


Tel.-Adr.: Emissionsbank Tel-Amt le 2646 
vermittelt Cassa-, Zeit- u Prämiengeschäfte gegen 
nur !ıo pCt. Provision. 
Kostentreie Controle u. billigste Versicherung 
verloosbarer Effeeten. Vorschuss bis 95 pCt. 
auf in- u. ausländische Werthpapiere gegen 5 pCt. Zinsen. 
Durch eigene telephonische Verbindung mit 
der Börse gelangen nach unserem Kunden- 
zimmer die Meldungen aller Coursschwankun- 
gen, die durch sofortige Ausführung der wäh- 
rend der Börsenzeit gegebenen Ordres bestens 
ausgenützt werden können. 
Ausführliche Auskünfte über alle Effecten.» Tägliche Börsen- 
berichte werden auf Verlangen gratis versandt. 


Uhsadel & Lier au. Haun 


D h auf ſtädtiſche und ländliche een 
offeriren Duklehne ee 6 uch 725 enen 0 
3 Ur adie, eiſe, Kir engemein en dc. 
Anleihen zu beſonders günſtigen Bedingungen. 
Schönheit des Antlitzes 
wird erreicht durch 


Leichner's 
Fettpuder 


und Leichner's Hermelinpuder 


(beste Gattung Fettpuder) 

Gesichtspuder für Tag und Abend, festhaftend, macht die 
Haut schön, rosig, jugendfrisch, weich; er ist unschädlich 
und man sieht nicht, dass man gepudert ist. — Auf allen 
Ausstellungen mit der goldenen Medaille ausgezeichnet; 
im Gebrauch beim höchsten Adel, der ganzen Künstlerwelt 
und ist zu haben in allen Parfumerien, jedoch nur in ver- 
schlossenen Dosen mit der Schutzmarke „Lyra und Lorbeer- 
2. Man verlange stets: 

DEE” Leichner’s Fettpuder. WE 


L. Leichner, Parfumeur-Chimiste Berl. „ 


Billets bei Bote & Bock à 2 M., 


ſowie 


Kgl. Hoftheaterlieferant, 


Colporteure, 


FF 
welche den Straßenverkauf oder ſonſtigen Ver⸗ 


trieb einer ſenſationell⸗illuſtrirten Wochenſchrift, 
leicht verkäuflich, einzig in ihrer Art, ohne Con⸗ 
eurrenz, übernehmen wollen, find um Aufgabe ihrer 
Adreſſe gebeten. Großer Abſatz, verbunden mit 
großem Verdienſt. Karoly & Liebmann, 
Verlags-Anstalt, Hamburg. 


Andener und Münchener Feuer: 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Nachdem Herr Eduard Lange (Firma Carl Heinrich 
Ulriei & Co.) in Poſen wegen bevorſtehenden Verzuges die 
Vertretung unſerer Geſellſchaft niedergelegt hat, iſt 


Herr Benno 


in Posen, 


Bergſtraße Nr. 6 


zum Haupt⸗Agenten 0 von uns vertretenen Pe beſtellt 


worden. 


Wir bitten, ſich in Verſicherungsangelegenheiten fortan 


an den Letzteren güͤtigſt zu wenden. 
Berlin, den 10. Februar 1891. 


Die General⸗Agentur. 


Mit Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung halte ich mich 


1 Vermittelung von 1 beſtens empfohlen. 


eig ertheile ich mit 


Nähere 


Vergnügen und bin auch gern bei Auſ⸗ 


nahme von n behilflich. 


Poſen, den 11. Februar 1 


Benno Bach, Yeryiit. Nr. 6. 


„Germania“ 


Lebens -Verſicherun 


9 Beſtand 


Kapital und M. 1. 192 
Neu abgeſchloſſene 


195 -Aktien- Ser 41 5m, 


nde Januar ri 


Verſicherungen vom 1. 
dahin 1891: 11,705 Policen über 38.9 


9 Policen 
8.7 0 ilionen Mark 
823 5 
Februar 1890 bis 
illionen 1 


Jahreseinnahme an Prämien u. Zinſen 1889: 20.6 Mill 
Ausgezahlte 3 Renten ꝛc. ſeit 1857: 1060 Mill. Vl. 


Vermögens beſtand Ende 
Die mit 1 
welchen ſeit 1871 M. 18,544 


1889: 


114.8 Millionen Mark. 
il Berſicherten der „Germania“, 


542 Dividende überwieſen wurden, 


beziehen die erſte Dividende vom Eintritt ab nach 2 Jahren. 


Seit 1882 erhielten die nach 
lich um je 39 ſteigende 
1880 Verſicherten 1887: 21 8, 


einzelnen Jahresprämie, während an dieſelben 1890: 30 8, 


33 . vertheilt werden. 
Germania“ 


Plan B ehe eine jähr- 
Dividende, B. die 
1888: 24 9. 1889 27 ‚lie 
1891 


gewährt Kautionsdarlehne an Beamte, 


verſichert auch gegen 9 und berechnet weder Police⸗ 


gebühren noch Koſten für “ 


lrzthonorare. 


Proſpekte und jede weitere Auskunft durch die Vertreter der 
1761 


Geſellſchaft. 
Das Bureau der „Germania“ f. d. 
Harzer 
Kauarienvögel. 
Nachtigallſchläger, 
Glucker, Roller ſind 
zu verkaufen in 
Schmacha's Salbe. 
Vogelhändler A, Breitenstein 
aus dem Harz. 
Aufenthalt nur kurze Zeit. 
Einige hundert Schock 
BEE Hopfenftangen, 
auch geichält, ſind nahe der Mär⸗ 
ur Poſ. Eiſenbahn au 3 
Näh. in Reſtaura 
M. Solecka, Alter Mart 34, 
in der Kränzelgaſſe. 


Einige Hirſchgeweihe, Reh⸗ 
gehörne — ſchädelecht — z. ver⸗ 
kaufen. Wo? ſagt d. Exp. d. Bl. 


Thee’s 198990 Ernte 


recht gut u. feinschmeckend, 
Souchong u. Staubthee, sowie 

Arak, Rum, franz. Cognac, 
Bordeaux- und Ungarweine 
empfiehlt 1104 


W. Becker, 


Wilhelmsplatz Nr. 


Ein Kutſchwag = 


Halbverdeck, neueſtes ia 15 
und 2 ſpännig einger., 


einip. Kulſchgeſchirr 


zu verkaufen, Stall und Wagen⸗ 
remiſe zu vermiethen. 


Heimann, Theaterſtr. 3. 
I 
Pusch. Schollßsch 


empfing 
J. 


Smyczynski, 
eee 


St. Martin 23. 


Die erſten Hamburger 


jungen Gänſe, 
Kücken, Poularden, 
Poulets u. Capaunen, 


friſche Schellfiſche, 
Zander, Seezungen, 
Silberlachs x. 


S. Samter jr. 


Bromberg, im 


ebruar 1891. 

ovinzen Polen u. Pelpreußen. 
Ein billiger, eleganter Klei⸗ 
dungsſtoff für Herren, welcher 
ſich durch ſeine Haltbarkeit aus⸗ 
zeichnet, iſt Fiedler’s blauer 
Cheviott, aus garantirt reiner 
Wolle bergeitellt; angenehmes, 
leichtes Tragen im Frühjahr — 
Sommer. a in 


meiſten Sahne geschaſten. Direkt, 


zu beziehen vom 


Verſand⸗Beſchäft 
der Fiedler ſchen Tuchfabrif 
in Oederan i. S. 


Muſter werden koſtenfrei zu⸗ 
geſandt. 


Vorzügliche 2 
Thonſteine, 
auch Klinker, Handſtrich, offe⸗ 


rirt billigſt die Ziegelei Suchy - 
las bei Poſen. Auskunft = 


theilt der 7160 F , ‚Paar zu gewinnen auf = 
a ſt. 1 Kölner Dombau-Loos. 
Biester bafelbit, 3 Ziehung 23. Februar u. f. T. = 
Glycerin. f Originallose 3,50 M. 2 
Cold-Cream- Seife * 7 . 8 
von Bergmann & Co. in Dresden, 2 2 20. 10 M. = 
die beste Seife um einen Ba Porto und Liste 2 ig: - 
te ank- 
„ "kindern —— . Fraenkel j I., Geschäft. 


schönen Teint verschaffen wollen, 
sollen sich nur dieser Seife be- 
dienen. Preis ä Packet 3 Stück 
50 Pf. Zu haben bei R. Barei- 
kowski, Paul Wolff, Apoth. Mottek, 
Rothe Apotheke, Markt 37. 1209 


Nattentod 


iſt das denkbar beſte Mittel zur 
Aalen & Vertilgung von 


Hatten, Näuſen. Hamer elt. 
Unſchädlich für Menſchen u. Haus⸗ | Peiva 
thiere. Zu haben in Packeten à 
50 Pfg. und a 1 Mk. bei Paul 4 
Wolf, Drogenhanblung, Wil⸗ 
helmsplatz 3; 8 ski & 
Olyaski, Drogerie, St. Wen 
62 und Breslauerſtraße 30; 

Schmale Drogerie, Frtebrich⸗ 
ſtraße 5 M. Pursch, Vittoria⸗ 
Drogerie, Fhbeaterſtr. 4 


Stellen-Angehote, J 


Ich ſuche für mein Kolonial- 
waaren⸗,Eiſen⸗„Eſſenkurzwaaren⸗ 
und Weingeſchäft einen älteren 
gewandten und 10 Caſofg 
jungen Mann fürs Co 

Nur wirklich tuch e, geb ele 
Zane Leute mit Abſchrift der 

Zeugniſſe und Angabe der Ge⸗ 
baltsanprüche wollen ſich melden. 

C. E. Nitsche, Schmiegel. 


I, Senft's ufa ’ 


chönſee, W. Pr. b. Thorn, 
5 Anſtalt, 
bereitet f. ſüämmtliche Gym⸗ 
naſialklaſſen bis Prima, 
ſowie Einj.⸗Freiw.⸗ und 
Fähnrichs⸗Exramen gründ⸗ 
lich und ſicher vor. Die 
Anſtalt nimmt ſich ganz be⸗ 
onders mit voller Hinge⸗ 
bung ſolcher jungen Leute 
an, welche durch ſeitherige 

Mißerfolge entmuthigt, ſich 
und ihren Angehörigen ein 
e der Sorge, den; 
ernſtlichen Willen mitbrin⸗ 
gen, Verſäumtes durch eiſer 
nen Fleiß nachzuholen und 
ſich beſcheiden wohlgemein⸗ 
ter Zucht unterzusrdnen. 
enſion im Haufe. 
Proſpekte gratis. 


Penſion 


mit Familienanſchluß u 


Beauf⸗ 
ſichtigung b. d. Schularbeiten für 


2 5 Gymnaſ., zu Oſtern 
geſucht. Offert. m. Beding. erb. 
unt. W. W. 100 poſtl. Poſen I. 
Mein Mietbsburean befindet ſich 
jetzt Theaterſtr. 5. M. Bauer. 


Schadchen 


ein in Berlin anſäſſiger Kaufmann. 
Adr. u. 6. 6. 100 Poſtamt 64 Berlin. 


für Studium und Unter- 


Probe. Preis verz. — Baur 
oder 15—20 M. monatl. Berli, 
Dresdenerstr. 38. 16647 
Friedriob Bornemann & Sohn, 
Pianino-Fabrik. 

Wer keine Badeeinrichtung hat, 
schreibe an die bekannte Fabrik 
RATE 


A. Droste, 


Pianoforte Magasit 
Obere Mühlenkr. 15, 


empfiehlt ſein Lager von 


Pianinos. 


[Nur beſte Fabrikate, 


ſichere Garantie. 
BBilligſte Preiſe mg 
Ratenzahlungen. 


. EU, 
175000 M. 


Ber lin W. 65 Friedrichstr. 65. 


Serhaufens Ftoſthalſan, 


ganz vorzügl gegen geſchwol⸗ 


kene als au — Froſtſchäden, 
trocknet ſchnell ein und macht 
nicht fettig, à 25 u. 50 Pfg. bei 
J. Schmalz, Drogerie. 


Reiche Heirath. 


Sie erhalten ſofort über 
— . ſehr — bee 


. RS 111 a . General der 


f. reiche Pe A he Heitrathen. 

NB. Die Vermögens⸗Ver⸗ 
hältniſſe ꝛc. ſind in ſämmtlichen 
Heiraths-Vorſchlägen aufs Ge⸗ 
naueſte angegeben. 


Arthur! 


komme sofort nach Hauſe, 
mit Deinem Chef iſt Alles 


geregelt. 
H. Lange, Berlin. 


Für die Schulden meines 
Nuntz fon ich nicht auf. 
F. Krzywinska. 


i 


2 
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1 „ Stadtverordneten ⸗Sitzung. 
Poſen, 11. Februar. 
Erſchienen find ſämmtliche 36 Stadtverordnete: Anderſch, 
Asmus, Bach, Borchert, Brodnitz, Dr. v. Dziembowski, Fahle, 
örſter, Fontane, Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſchberg, Hugger. 
acobſohn, Jaeckel, Vr dam Kantorowicz, Krieger, Or, 
Landsberger, Leitgeber, Dr. Lewinski, Lißner, Manheimer, Müller, 
Nötel, Orgler, Prausnitz, Rosenfeld, Schönlank, Türk, Victor, 
Nillnsw, Wegner, Wollburg, Wolinski und Ziegler. 
Der Magiſtrat iſt vertreten durch: Bürgermeiſter Kal⸗ 
wski lerſchien nach Erledigung des erſten Gegenſtandes der 
ggesordnung), Stadtbaurath Grüder, ſowie die Stadträthe 
Annuß, Herz, Dr. Loppe, Reymer, Schweiger und 
homſen. 2 

Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. 5 

Erſter Punkt der mg it die Wahl des Erſten 
Bürgermeiſters der Stadt Poſen. 

Die Verſammlung ſchreitet ſofort zum Wablakte. Der, Vor: 
ſitzende giebt die Namen der Bewerber um die Erſte Bürger⸗ 
meiſterſtelle bekannt und erſucht darauf die beiden jüngſten Mit⸗ 
alieder der Verſammlung, die Stadtv. Jacobſohn und Dr. 
v. Dziembowski, die Austheilung und Einſammlung der 
Stimmzettel bewirken zu wollen. Der Wahlakt vollzieht ſich raſch. 
Stadtv. Dr. v. Dziembowski verlieſt die Namen der auf den 
Stimmzetteln verzeichneten Kandidaten. Es haben von 36 ab⸗ 
gegebenen Stimmen erhalten Herr Stadtrath Witting in Danzig 
22 Stimmen, Herr Bürgermeiſter Kalkows ki in Poſen 10 
Stimmen und Herr Oberbürgermeiſter König in Memel 4 Stim⸗ 
men. Herr Stadtrath Witting iſt ſomit auf die 
Dauer von 12 Jahren zum Erſten Bürgermeiſter 
der Stadt Poſen gewählt. 

Es folgt nunmehr Punkt vier der Tagesordnung: der An⸗ 
rag des Magiſtrats, betreffend die Einſtellung 
von jährlich 50000 Mark aus dem Schuldentil⸗ 
gungs fond in den ſtädtiſchen Etat. Referent iſt der 
Stadtv. Manheimer. Im Jahre 1885 ſei ein gemeinſamer 
Beſchluß des Magiſtrats und der Stadtverordnetenverſammlung 
herbeigeführt worden, dahingehend, aus dem noch vorhandenen 
Reſte der Anleihe aus dem Reichsinvalidenfond einen Schulden: 
tilgungsfond zu bilden. Dieſem Schuldentilgungsfond ſeien nach 
und nach eine Reihe von großen Summen zugeführt worden, unter 
anderen auch die Staatszuſchüſſe aus der lex Huene. Wenn man 
dadurch vielleicht auch in die Lage verſetzt werden würde, die An⸗ 
leihe aus dem Reichsinvalidenfond bis zum Jahre 1895, wie beab⸗ 
ſichtigt ſei, zurückzahlen zu können, jo müſſe die Anſammlung eines 
julchen Fonds doch den Etat der Stadt ungünitig geſtalten; ſchon 
für das Etatsjahr 1891/92 ſtehe eine Erhöhung des Zuſchlags zu 
der Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer auf 190 Prozent in Ausſicht. 
Dieſer Mißſtand laſſe es nicht räthlich erſcheinen, Kapitalien anzu⸗ 
ſammeln, wenn dadurch eine Belaſtung der Steuerzahler herbei⸗ 
geführt werde, deren Ende nicht abzuſehen ſei. Als man den Be⸗ 
ſchluß einen Schuldentilgungsfond zu bilden, gefaßt habe, ſei die 
allgemeine Finanzlage eine weſentlich beſſere geweſen, bei den der⸗ 
zeitigen Finanzverhältniſſen empfehle ſich die weitere Durchführung 
jenes Beſchluſſes nicht. Für das Etatsjahr 1890/91 betrage die 
Neberweilung aus der lex Huene 134703 Mark. Der Magiſtrats⸗ 
antrag gehe nun dahin, aus dieſer Ueberweiſung jährlich 50 000 Mk. 
in den ſläbtiſchen Etat einzuſtellen, den Reſt aber dem Schulden⸗ 
tilgungsfond zu belaſſen. Dieſem Antrage Folge zu 8 empfehle 
ſich angeſichts der gegenwärtigen Finanzlage nicht. Außerdem 
wolle er doch auch noch auf die ſchwebenden Steuerreformpläue hin⸗ 
weiſen, welche den Kommunen die Ueberweiſung der Grund-, Ge⸗ 
bäude⸗ und Gewerbeſteuer in Ausſicht ſtellten. Er meine daher, 
daß man von der Ueberweiſung aus der lex Huene wohl für 
dieſes Elatsjahr 50000 Mark, ſpäter aber den ganzen Betrag in 
den Etat einſtellen ſolle. f 

Stadtv. Kantorowicz: Er müſſe dem Referenten darin 
beiſtimmen, daß die Geſtaltung der Finanzlage ſich heute noch nicht 
genau überſehen laſſe. Neben anderen Anforderungen ſtehe eine 
Erhöhung der Provinzialbeiträge in Ausſicht, die ſchon im Vor⸗ 
anſchlage für 1891/92 um ca. 20 Prozent mehr angenommen ſeien. 


Unter dieſen Umſtänden habe Herr Manheimer Recht, wenn er 
warne, den ganzen Ueberweiſungsbetrag auf einmal auszugeben. 
Er beantrage daher, aus der lex Huene für diesmal 100 000 Mk. 
in den Etat einzuſtellen. 

Referent Manheimer bemerkt: Nach der Meinung von maß⸗ 
ebender Seite werde der Ueberweiſungsbetrag aus der lex Huene 
ür 1890/91 die Höhe desjenigen für 1889/90 erreichen; außerdem 
läge kein Grund zu der Annahme vor, daß dieſes Geſetz in nächſter 
eit aufgehoben werde. Nach einer aufklärenden Bemerkung des 
Stadtraths Herz erwähnt der Referent noch, daß, wenn aus dem 
Aktivvermögen der Stadt 100 000 Mark zurückgeführt würden, 
der Schuldentilgungsſond ſich dann nur auf 242 000 Mark be⸗ 
laufen würde. 5 

Der Vorſitzende führt aus: Der Zweck der ſchnellern Tilgung 
der Anleihe aus dem Invalidenfond gehe doch dahin, ſobald wie 
möglich in die Lage zu kommen, eine billigere Anleihe aufnehmen 
au 5 Aus dieſem Grunde habe man die Amortiſationsquote 
erhöht. 

Stadtv. Jaeckel: Ueber die Magiſtratsvorlage, 50 000 Mark 
aus dem Schulden⸗Tilgungsfond in den Etat einzuſtellen, wolle er 
ſich nur im Allgemeinen äußern, da ihm hier ſpezielle Anträge 
noch nicht am Platze zu ſein ſchienen. Der vorliegende Stadthaus⸗ 
haltsetat für 1891/92 biete ein ziemlich triſtes Bild der Finanzlage, 
wenn man in Rechnung ziehe, daß man ein Defizit von ca. 67 000 
Mark übernehmen müſſe. Dieſer Umſtand habe ſeinen Grund in 
einer zu reichlichen Ausſtattung der Etats, ſowie in der Anſamm⸗ 
lung von Fonds. Manzhabe nach ſeiner Meinung auch Ausgaben ge⸗ 
macht, die vielleicht hätten vermieden odereingeſchränkt werden können. 
Er wolle hier nur an die Ausgaben für die Vorarbeiten zur 
Wartheeindeichung, für die zweite Dampffeuerſpritze und den Denk⸗ 
mals⸗Brunnen auf dem Königsplatze erinnern. Der letztere ſcheine 
ihm viel zu opulent ausgeſtattet werden zu ſollen, wenn man den 
Sockel einfacher gehalten, wäre man ſtatt mit ca. 300.0 Mk viel⸗ 
leicht mit 14—15 000 Mark ausgekommen. Dex Etat für die bau⸗ 
liche Unterhaltung der ſtädtiſchen Grundſtücke ſei verſtärkt worden, 
der Armenetat ſolle um ca. 7000 Mark erhöht werden. In den 
Etat für Straßenbeleuchtung ſeien 6500 Mark mehr eingeſtellt und 
es ſcheine, daß der Magiſtrat das bisherige Syſtem der Straßen⸗ 
beleuchtung geändert habe, ohne die Verſammlung zu befragen. 
Wenn er nun zu der Magiſtratsvorlage übergehe, ſo ſcheine es 
ihm doch nicht richtig, nur 50 000 Mark aus der Ueberweiſung zu 
verwenden und den Steuerzuſchlag auf 190 Prozent zu erhöhen. 
Man thue viel beſſer, das Geld in den Taſchen der Steuerzahler 
zu laſſen, als ſo viel Geld in Fonds anzuſammeln. Außerdem 
liege eine nur theilweiſe Verwendung der Ueberweiſung aus der 
lex Huene nicht im Sinne des Geſetzes, welches doch zur Ent⸗ 
laſtung der Steuerzahler geſchaffen ſei. Es heiße, man müſſe hier 
auch die in Ausſicht ſtehende: Wartheeindeichung in Betracht ziehen, 
welche der Stadt vielleicht drei Millionen koſten werde. Aber 
wozu wolle man ſchon jetzt für eine Sache ſparen, die ſich noch 
vollſtändig in der Schwebe befindet? Dadurch müſſe das ſtädtiſche 
Intereſſe auf das Empfindlichſte geſchädigt werden. Und harrten 
nicht noch andere wichtige Angelegenheiten der Ausführung? Er 
meine vor Allem das ſtädtiſche Schlachthaus, den Bau eines Ge⸗ 
meinde⸗Schulhauſes für die II. Stadtſchule. Auch ein Badehaus 
für Schulkinder wäre ſehr wünſchenswerth. Dann würde es wirth⸗ 
ſchaftlich doch richtiger ſein, ſchneller an die Verbeſſerung des 
Pflaſters zu gehen, wolle man erſt einen Pflaſterfonds anſammeln, 
dann könne man noch ſehr lange auf ein gutes Pflaſter warten. 
Der Verſuch, für die Pflaſterung eine Anleihe aufzunehmen, ſei 
noch nicht gemacht worden, er hoffe, daß dies in nicht zu ferner 
Zeit geſchehen werde, und zwar mit Erfolg. Angeſichts ſe vieler 
dringender Bedürfniſſe halte er die Anſammlung von Geldern nicht 
für richtig, und empfehle, wie Herr Kantorowicz, wenn auch nicht 
die ganze Ueberweiſung, ſo doch mindeſtens 100000 Mark aus der 
lex Huene in den Etat einzuſtellen. 5 4 

Stadtv. Brodnitz ſtellt den Antrag, über die Vorlage des 
Magiſtrats ſchon heute Beſchluß zu faſſen, da dieſelbe ja auf der 
Tagesordnung ſtehe, auch hinreichend beſprochen worden ſei. Hin⸗ 
ſichtlich des Beleuchtungsetats befinde ſich Herr Jaeckel im Irr⸗ 
thum, wenn er meine, derſelbe ſei ohne Genehmigung der Ver⸗ 
ſammlung überſchritten worden. Nachforderungen ſeien von der 


Verſammlung und Herrn Jaeckel ſelbſt ſtets votirt worden. Uebri⸗ 
ig habe man dieſen Etat alljährlich mit 3000 mehe dotirt. 

er Beſchluß, durch eine ſtärkere Amortiſation die Anleihe aus 
dem Invalidenfond ſchneller zu tilgen, ſei in einer Zeit gefaßt 
worden, als die 1 eine weſentlich beſſere war; heute liege 
die Sache anders. Und da die lex Huene einzig und allein zur 
Verminderung der Steuerzuſchläge gegeben ſei, ſo ſolle man die 
Ueberweiſung aus derſelben auch dazu verwenden. Den 9 5 — 
fond von 60 000 M. habe man jeiner Zeit gebildet, um in Jahren 
finanzieller Noth nicht in den Na n Ausgaben beſchränkt 
zu werden, Peng bewirke der Fond eine Steuerzuſchla 7 
um 14—15 Prozent. Es empfehle ſich daher, für die fla terung 
einen Plan nn und ſich alsdann um eine Anleihe zu be⸗ 
werben, deren Aufnahme der Stadt Poſen von dem Miniſter wohl 
ebenſo wenig verſagt werden dürfte, wie ſie der Stadt Breslau 
verſagt worden iſt. Er ſtelle den Antrag, über die Magiſtrats⸗ 
vorlage ſchon heute dahin zu beſchließen, daß die Ueberweiſun 
aus der lex Huene in ihrer vollen Höhe in den Etat für 1891, 
eingeſtellt werde. 

Bürgermeiſter Kalkowski: Es würde gegen die Geſchäfts⸗ 
Ordnnng verſtoßen, wenn man über dieſe Vorlage ſchon heute Bes 
ſchluß faſſen wollte. Dann aber habe der Magiſtrat ſich no 
nicht in dieſer wichtigen Angelegenheit äußern können, was do 
dringend nothwendig erſcheine. Namens des Magiſtrats müſſe er 
gegen eine ſofortige Beſchlußfaſſung Widerſpruch erheben. Außer⸗ 
dem ſtänden heute ja auch die Beſprechung des Berichts über die 
Verwaltung und den Stand der Gemeinde⸗Angelegenheiten pro 
1889/90 und die Genergl⸗Diskuſſion über den Stadthaushaltsetat 
pro 1891/92 in erſter Linie auf der Tagesordnung. 

Nach einigen Bemerkungen des Stadtv. Lißner führt 
bierauf Stadtverordneter Dr. 9 andsberger aus: Es ſei doch 
dringend nothwendig, daß die Verſammlung Stellung dazu nehme, 
wozu die Erträge aus der lex Huene verwendet werden ſollten. 
In den erſten Jahren nach dem Inkrafttreten des Geſetzes ſeien 
dieſe Erträge, weil ſie viel geringer waren, für den Geſammtetat 
von einer nur untergeordneten Bedeutung geweſen. Heute, wo die 
Summe 134000 M. betrage, liege die Sache anders. Er ſtehe 
auf dem Standpunkte des Herrn Saedel, daß nämlich die Ueber⸗ 
weiſungen ſtets vollſtändig zur Erleichterung der Steuerzahler dem 
Etat überwieſen werden müßten. Es würde doch zu bedauern 
jein, wenn die Verſammlung in dieſer Angelegenheit nicht jo ſchnell 
wie möglich klar Stellung nehmen wollte. Daß die Sache noch 
weiterer Aufklärung bedürfe, wie geſagt worden ſei, ſcheine ihm 
doch nicht nöthig zu ſein. Die Finanzlage, wie ſie ſich aus dem 
Voranſchlage ergebe, ſei im Vergleich zu den bevorſtehenden An⸗ 
forderungen — er erinnere nur an die erforderliche Desinfektions- 
Anſtalt, an den Schul⸗ und Schlachthausbau — doch immerhin 
eine ernſte und eine ſprungweiſe Geſtaltung der Steuerzuſchläge — 
keine geſunde Finanzwirthſchaft. Drei Momente kämen hier in 
Betracht: das zu deckende Defizit von 110000 Mark, die Minus⸗ 
einnahme aus der Schlachtſteuer und der Rückgang der Einnahmen 
aus der Gasanſtalt, welche dem Etat ſein weſentliches Gepräge 
gäben. Eine genaue Prüfung des Etats auf dieſe drei Momente ſcheine 
doch ſehr geboten, um ein klares Licht zu bekommen. Andererſeits zeige 
der Etat aber auch wieder ein freundlicheres Geſicht, indem z. 85 
die Leiſtungen an das Servisamt bedeutend geringer ſeien. Trotz⸗ 
dem könne man nicht darauf verzichten, den vollen oder doch an⸗ 
nähernd den vollen Betrag der Ueberweiſungsſumme aus der lex 
Huene dem Etat einzuverleiben. Von einſchneidender Bedeutung 
ſei die Frage der Gaspreisermäßigung. Es laſſe ſich nicht beur⸗ 
theilen, ob der Vorſchlag der Finanzkommiſſion auf Herabſetzung 
der Gaspreiſe von 19 auf 17 Pfennige für den Kubikmeter dem⸗ 
nächſt zum Beſchluß erhoben werde, gleichwohl verdiene die Ange⸗ 
legenheit eingehend erwogen zu werden. Aus dem Privatkonſum 
beziehe man 1300 0 Mark, ca. 50 Prozent des Reinertrages, der 
faktiſch erübrigt werde. Es erſcheine daher zwohlabillig, die Er⸗ 
mäßigung des Gaspreiſes von 19 auf 17 Pfennige in eine erneute 
Erwägung gu ziehen. Der dadurch eutſtehende Ausfall von etwa 
33 000 Mark würde durch die volle Einſtellung der Ueberweiſung 
vom Reiche in den Etat einzubringen ſein. 

Stadtv. Dr. v. Dziembowski: Er ſchlage vor, die Punkte 
2—4 der Tagesordnung heute nur allgemein zu beſprechen und 


Onkel Gerhard. 


Erzählung von Marie Widdern. 
4. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 


Während Clemence Minuten voll banger Zweifel 
durchlebte, hatte ſich die Räthin droben in ihrem behag⸗ 
lichen Stübchen einer großen Ueberraſchung zu erfreuen 
gehabt. Nach Anmeldung durch den Mund des drallen 
Zimmermädchens war nämlich ein junger, eleganter Mann 
zu ihr getreten. Derſelbe ſtellte ſich als der Sohn ihres 
einzigen Bruders vor, von welchem die Matrone ſeit zwanzig 
Jahren keinerlei Kunde erhalten, trotzdem ſich die Geſchwiſter 
früher auf das zärtlichſte geliebt hatten. 

„Alſo wirklich — Sie — Du biſt mein Neffe Guido, 
den ich einſt auf dieſen meinen Armen über das Taufbecken 
gehalten?“ rief die alte Dame mit vor Erregung bebender 
Stimme, indem ſie beide Hände des vor ihr Stehenden ergriff. 
Und als ſich der junge Mann lächelnd verneigte, nickte ſie ihm 
glückſelig zu, und einen langen Blick in ſein ſchönes, brünettes 
Geſicht thuend, fuhr ſie fort: „Aber was bedurfte es erſt 
dieſer Frage! Biſt ja das treue Ebenbild meines guten Fritz, 
der in ſeinen jungen Jahren ſo manchem lieblichen Kinde das 
Köpfchen verdreht. — Doch nun ſetze Dich, mein Junge. 
Bitte hier auf das Sopha neben mich. Und dann erzähle 
mir, wie es Deinem Vater ergeht, wo er lebt, und — wie 
ſeine zweite Ehe mit Deiner Stiefmutter ausgefallen iſt. — 
Du weißt doch“, ſetzte die Dame dann in halber Verlegenheit 
hinzu, „daß es dieſe Heirath war, um welche ich mich mit 
Deinem Vater entzweite. Ich hatte meine verſtorbene Schwä⸗ 
gerin ſehr lieb gehabt. Das edle, ſanfte Weſen derſelben war 
mir im hohen Grade ſympathiſch geweſen, und wie ich die 
Heimgegangene nie vergeſſen konnte, ſo verlangte ich auch von 
meinem Bruder, daß er keine andere an den Platz ſetzte, den 
ſie eingenommen, dachte auch mit voller Ueberzeugung, Fritz 
würde nimmer an eine zweite Heirath gehen. Um ſo weniger 
als ich ſo vorſorglich ſeinen Haushalt führte und auch Du 
wohlbehütet unter meinen Augen warſt. Ich konnte ja damals 
ſchon frei über mich verfügen, ohne andere Pflichten zu ver⸗ 
letzen. — Aber wie ſind die Männer! — Gerade weil Dein 


Vater ſo viel Glück in der Ehe mit ſeiner braven Heimgegan⸗ 
genen gefunden, ſehnte er ſich nur zu bald nach einem neuen 
Bündniß. Vielleicht würde ich ihm daſſelbe auch noch ver⸗ 
ziehen haben, wenn er nicht gerade die Nachfolgerin der theuren 
Todten unter den Damen vom Theater gefunden. Eine Schau⸗ 
ſpielerin aber wollte ich unter keinen Umſtänden zu Deiner 
Stiefmutter gemacht ſehen. — So proteſtirte ich denn auf das 
Entſchiedenſte gegen dieſe Heirath. Und als mein Bruder mir 
ziemlich energiſch erklärte, er ließe ſich nicht beeinfluſſen und 
wiſſe ſehr wohl, was er thäte, packte ich meine Sachen und 
verließ bei Nacht und Nebel das Haus, in dem ich dreizehn 
Monate hindurch die fehlende Herrin repräſentirt. Vorher 
aber hatte ich noch an Deinem Bettchen gekniet. Mit heißen 
Thränen nahm ich Abſchied von meinem herzlichen Neffen, der 
ruhig und ahnungslos weiter ſchlummerte, während mich der 
Trennungsſchmerz erſchütterte.“ 

„Deſto größer war mein Leid“, warf Guido jetzt in 
warmem Tone ein, „als man mir am nächſten Morgen ſagte, 
Tante Räthin hätte uns verlaſſen. Ja, ſo bekümmerte mich 
Dein Fortgehen, Tante, daß ich den ganzen Tag weinend in 
einer Zimmerecke kauerte und weder Speiſe noch Trank zu 
mir nahm.“ f 

„Du guter, lieber Junge!“ Die Räthin trocknete ſich die 
hellen Thraͤnen von den Wangen. Dann aber athmete ſie 
tief auf, und fragend zu dem Geſicht des ſtattlichen Neffen 
aufblickend, ſagte ſie: „Und wie geſtaltete ſich Dein Loos 
hernach? — Doch noch eins! Papa ſchrieb mir ſeiner Zeit 
einen geharniſchten Brief nach Kronberg, wo ich von neuem 
meinen Wohnſitz genommen. Mit harten Worten verbat er 
ſich jede Beeinfluſſung ſeines Kindes. Er trennte mich damit 
natürlich für immer von meinem Liebling.“ 

„Für immer? — Tantchen, bin ich denn nicht jetzt bei 
Dir? — Aber Deine Angſt und Sorge vor der zweiten Wahl 
Papas erwies ſich als durchaus unbegründet. Meine Stief- 
mutter war es vollkommen werth, auf der Stelle zu herrſchen, 
die meine wirkliche Mutter eingenommen. Zu aller Zeit galt 
ſie mir als eine treue, edle Frau, um die ich aufrichtig 
trauerte, als ſie aus unſerer Mitte geriſſen ward.“ 

„Aus Eurer Mitte geriſſen?“ wiederholte die Räthin 


betroffen und ſetzte bebend hinzu: „So iſt auch die zweite 
Gattin meines Bruders todt?“ 

„Leider, ja! Mama ſtarb uns vor drei Wochen. Auf 
ihrem Sterbebette aber verpflichtete ſie meinen Vater, eine 
Verſöhnung mit Dir anzubahnen, nach welcher er ſich ſchon 
im ſtillen lange geſehnt. Da der Aermſte aber gerade fetzt 
wieder in hohem Grade gichtiſch iſt, und ich in einer gewiſſen 
Angelegenheit doch nach Kronberg reiſen mußte, ſo ſandte er 
mich auch zu Dir. An ſeiner Stelle ſoll ich Dir die Grüße 
der Verſchiedenen überbringen und Dir ſagen, daß ihm dieſelbe 
ſtets eine treue Gefährtin und muſterhafte Hausfrau geweſen.“ 

Große Thränen rollten über die Wangen der Räthin. 
„Wie mich das trifft,“ ſchluchzte ſie dann, „nun ich doch 
nichts weiter thun kann, als meine Reue über die leidenſchaft⸗ 
lichen Worte bekennen, mit welchen ich die zweite Wahl des 
Bruders geſchmäht!! Doch deſſen kannſt Du trotzdem ver⸗ 
ſichert ſein, Guido, — ich hätte zu Lebzeiten Deiner Stief⸗ 
mutter eine Annäherung an Euch geſucht, wenn ich gewußt 
hätte, wo Ihr lebtet und dazu in Erfahrung gebracht hätte, 
welche vorzüglichen Eigenſchaften wider Erwarten die neue 
Schwägerin beſaß. Mir wurde jedoch nur erzählt, daß Papa 
ſeinen Hausſtand in W. .. aufgelöft, nachdem er Deine 
Stiefmutter zum Altar geführt; daß er nachher einem lang⸗ 
jährigen Wunſche folgend, mit Weib und Kind die Reiſe nach 
dem Orient angetreten habe, erfuhr ich ebenfalls. Wohin Ihr 
Euch aber begeben, als Ihr dann wieder zurückgekehrt, konnte 
ich nie ermitteln und weiß es auch bis zur Stunde noch 
nicht.“ 

„Aber Du ſollſt es erfahren, Tantchen,“ erwiderte Guido, 
während die feine, wohlgepflegte Hand des jungen Mannes 
an der koſtbaren Uhrkette ſpielte, die feine Weſte zierte. Und 
als die Räthin ihm freundlich zunickte, begann er von den 
Reiſen zu erzählen, auf denen er einen Theil ſeiner Knaben⸗ 
jahre verbracht, und wie die Familie hernach ihren Wohnſitz 
in C. . genommen, in der ſchönen alten Stadt am Rhein, 
in welcher die Stiefmutter geboren. 5 

Aufmerkſam hatte die alte Dame dem Bericht des Neffen 
gelauſcht. Als er denſelben geendet, fragte ſie: 

„Biſt Du, wie der Vater, auch nur Privatgelehrter ge⸗ 
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alsdann an die Kommiſſionen zu verweiſen. Sein Standpunkt fei 
dem des Herrn Dr. Landsberger entgegengeſetzt. Entweder er⸗ 
mäßige man den Steuerzuſchlag auf 160 Prozent, oder man nehme 
den Magiſtratsantrag bezüglich der 50000 Mark an und 1 
den ee auf 190 Prozent. Ein Finanzſyſtem, das dahin 
gehe, immer mögl ** wenig zu bewilligen, empfehle ſich nicht, weil 
man dann aus den a nicht herauskomme. Die Er- 
träge aus der lex Huene dem Schuldentilgungsfonds zu über⸗ 
eilen, widerſpreche nach feiner Anſicht dem Wortlaute des Ge⸗ 
ſetzes keineswegs. Die Sache ſei einfach, man überweiſe die 
134000 Mark der neue und aus dieſer dem Schulden⸗ 
tilgungsfonds, dann ſei dem Geſetze vollſtändig genügt. g 
Bürgermeiſter Kalkowski: Die Finanzlage der Stadt ſei 
ter von allen Rednern nach allgemeinen Geſichtspunkten be⸗ 
prochen worden. Daß über den Punkt 4. heute noch nicht Be⸗ 
ſchluß gefaßt werde, könne doch nur nützlich ſein, indem eine 
ründlichere Berathung desſelben ſehr erwünſcht wäre. Der Etat 
n ſeiner Geſammtheit liege nicht günſtig, wenn der Steuerzuſchlag 
plötzlich um 60 Prozent emporſchnelle. Was den Monumental⸗ 
brunnen anbetreffe, jo ſei derſelbe ja gemeinſam berathen und ge- 
nehmigt worden. In Betreff der Armenpflege ſei zu bemerken, daß 
durch deren Handhabung das kommunale Intereſſe doch entſchieden 
gefördert worden ſei. Die Magiſtratsgeſchäfte hätten ſich ſo ver⸗ 
mehrt, daß eine weitere Belaſtung der Mitglieder des Magiſtrats 
nicht möglich ſei. nee Mehraufwendung für die Beſoldung ſtädti⸗ 
ſcher Beamten müſſe als eine produktive Kapitalsanlage betrachtet 
werden. Der Schlachthausbau werde keine Mehrbelaſtung bringen, 
indem das Schlachthaus die Zinſen und Amortiſation der Koſten 
abwerfen müſſe. Die Pflaſterung der Straßen hänge mit der Ka⸗ 
naliſationsfrage zuſammen und werde wohl mit dieſer zur Aus⸗ 
führung kommen. Hinſichtlich der Ermäßigung der Gaspreiſe gehe 
der Beſchluß des Magiſtrats dahin, das Gas für Motoren und 
Heizzwecke im Intereſſe der Gewerbe 5 ermäßigen. Redner be⸗ 
pricht noch die Schulbaufrage und erſucht die Verſammlung, die 
e ee nicht zu übereilen. Hiermit wird die Debatte 
geſchloſſen 
Stadtv. Fahle beantragt, die Angelegenheit zu vertagen und 
in der nächſten Sitzung die Generaldebatte fortzuſetzen. Dieſer 
Antrag wird von der Verſammlung angenommen. 
Schluß der Verſammlung um 8 Uhr. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


63 Samter, 11. Febr. (Handfertigkeits⸗Unter⸗ 
richt. Wahl.] Auf Anordnung des Kreisſchulinſpektors Dr. 
Baier wird in der hieſigen ſechsklaſſigen katholiſchen Schule 
vom 1. d. M. ab wöchentlich 2 Stunden Handfertigkeits⸗Unterricht 
ertheilt. Damit aber der gewöhnliche Schulunterricht nicht darunter 
leidet, wird dieſer neu in Unterrichtsgegenſtand in den 
Nachmittagsſtunden von Mittwoch und Sonnabend, an welchen 
bekanntlich der Schulunterricht ausfällt, gegeben. Der fünfte Lehrer 
Rohr hat dleſen Unterricht übernommen und wird dafür beſonders 
honorirt. Einſtweilen iſt mit leichten Papparbeiten der Anfang 
emacht worden. — Der kürzlich verſtorbene Rittergutsbeſitzer 
ladimir v. Goslinowski auf Kempa hat faſt allen wich⸗ 
tigen ſtändiſchen Kommiſſionen des diesſeitigen Kreiſes angehört, 
weshalb unſer Kreistag durch deſſen Hinſcheiden einen empfind⸗ 
lichen Verluſt erlitten hat. Einſtweilen wurde ſein Bruder, der 
jetzige Rittergutsbeſiter Kaſimir v. Goslinowski auf 
Kempa, zu ſeinem Nachfolger als Vertrauensmann der Poſenſchen 
landwirthſchaftlichen Feu enoſſenſchaft gewählt. 
+ Buf, 11. Febr. eue Schulſyſteme. Von der 
ortbildungsſchule.] Eine Kommiſſion, beſtehend aus den 
erren Ober⸗Regierungsrath v. Natzmer, Regiexrungsrath Luke 
und dem Landrath des Kreiſes Grätz, Daum, beſuchte im vorigen 
Monat die Ortſchaften Otuſch und Niegolewo, um behufs Grün⸗ 
dung neuer Schulgemeinden daſelbſt mit den Intereſſenten zu ver⸗ 
handeln. Zu Mitgliedern der nunmehr neugegründeten evan⸗ 
eliſchen Schulgemeinde in Otuſch ſind Wirthſchaftsinſpektor Karl 
— 5 Wirth Karl Hoedt und Wirth Ferdinand Zeidler, ſämmt⸗ 
lich aus Otuſch, und zu Schulvorſtehern der evangeliſchen Schul⸗ 
emeinde in Niegolewo Adminiſtrator Amandus Biber, Ortsſchulze 
arl Schiller und Wirth Guſtav Pudritzki gewählt und vom Land⸗ 
rath beſtätigt. — Am 1. Februar d. J. wurde die hieſige ſtaat⸗ 
liche Fortbildungsſchule wegen mangelhaften Beſuches geſchloſſen. 
Trotz ſtarker Oppoſition hat ſich dieſe Schule länger erhalten als 


die in allen Nachbarſtädten. Jedenfalls haben die Lehrer, welche 
an dieſer Schule gewirkt, zu dem längeren Fortbeſtehen derſelben 
weſen ieee 5 - 

22 Aus dem Kreiſe Bomſt, 11. Februar. [Bezirks⸗ 
Lehrer⸗ Konferenz] Geſtern Vormittag von 10 Uhr ab 
fand in Mauche in dem dortigen neuen katholiſchen Schulhauſe die 
erſte diesjährige Bezirkskonferenz der katholiſchen Lehrer des ſüd⸗ 
lichen Theils hieſigen Kreiſes ſtatt. Vorſitzender war Kreisſchul⸗ 
inſpektor Grubel aus Frauſtadt. Die Konferenz wurde mit Ge⸗ 
ſang und Gebet eröffnet, worauf Lehrer Gimbach⸗Schuſſenze mit 
den Kindern der Mittelklaſſe eine Lehrprobe im Rechnen: Zahlen⸗ 
kreis bis 100 abhielt, die allſeitige Anerkennung fand. Nach Ent⸗ 
laſſung der Kinder verlas Lehrer Gimbach ſein Referat über 
„Schulzucht“. Das Korreferat hatte Lehrer Förſter⸗Mauche. Die 
Konferenz dauerte bis nach 2 Uhr, worauf ein gemeinſchaftliches 
Mittageſſen im Semmlerſchen Gaſthofe ſtattfand. Sämmtliche 16 
Mitglieder des Bezirks waren zur Konferenz erſchienen und unter⸗ 
Wie ſich nach derſelben noch mehrere Stunden in angeregteſter 

eiſe. 

—r. Wollſtein, 11. Februar. [Unfälle.] Herrn M. dem 
Beſitzer des „Bärkruges“ bei Silz, wurden vor einigen Tagen 
mehrere Finger durch die Handdreſchmaſchine abgetrennt, ſodaß der⸗ 
ſelbe Aufnahme im hieſigen Krankenhauſe ſuchen mußte. — Geſtern 
ſtürzte der Schulknabe P. beim Schlittſchuhlaufen ſo unglücklich, 
daß er ſich eine große Haffende Wunde dicht am Auge zuzog, welche 
durch Herrn Dr. M. vernäht werden mußte. 

22 Altkloſter, 11. Februar. [Unglücks fall.] Geſtern 
Vormittag verunglückte der herrſchaftliche Vogt Budzinski auf dem 
biefigen ominium beim Strohabladen in der Scheune des Schä⸗ 
fereihofes. Derſelbe hatte die Aufſicht über die Arbeiter in der 
Scheune, und da er wahrnahm, daß ein Junge beim Wegſtecken 
des Strohes ſeine Arbeit nicht gut gemacht hatte, ſtieg er ſelbſt 
über die Tenne, um die Sache in Ordnung zu bringen. Beim 
Herabſteigen fielen ihm mehrere Strohbunde nach, in Folge deſſen 
ex aus beträchtlicher Höhe auf die Tenne geſchleudert wurde, wobei 
ihm der rechte Hüftknochen zerſchmettert wurde. Da auch Knochen⸗ 
benllich in die Weichtheile gedrungen find, iſt ſein Zuſtand ſehr be- 

enklich. 

p. Kolmar i. P., 11. Febr. [Konkurs. Geſchenk, 
Der Uhrmacher Bolz hierſelbſt, der ſeinen Verpflichtungen nicht 
nachkommen konnte, hat en beim hieſigen Amtsgerichte den 
Konkurs angemeldet. — Die Regierung zu Bromberg hat allen 
Schulen des hieſigen Bezirkes durch die Kreis⸗Schulinſpektoren 
ein Exemplar „Anhang zum Seminar⸗Leſebuche“ überſandt. Dem 
I. Theile „Geſchichtliches“ wird wahrſcheinlich ein zweiter Theil, 
Volkswirthſchaftslehre enthaltend, folgen. 

2 Bromberg, 11. Febr. [Der Sommerfahrplan. 
Zum Neubau unſeres Stadttheaters.] Der Sommer⸗ 
fahrplan ſoll, wenn möglich, in dieſem Jahre ſchon am 1. Mai ein⸗ 
geführt werden, ferner iſt auf der am 14. und 15. Januar d. J. 
in Berlin ſtattgefundenen Europäiſchen Fahrplan-Konferenz be⸗ 
ſchloſſen worden, für den inneren Eiſenbahndienſt eine einheitliche 
Zeitrechnung, „die mittel⸗europäiſche Zeit“, welche etwa dem Meridian 
von Görlitz entſpreche, zur Einführung zu bringen. In den für 
das Publikum beſtimmten Fahrplänen werden dagegen die Zeiten 
bis auf Weiteres nach Ortszeit angegeben werden. Zur Entlaſtung 
der Strecke Danzig⸗Dirſchau für den Güterverkehr hat es ſich als 
erforderlich herausgeſtellt, die Züge 120 und 122 in der einen, 
121 und 123 in der anderen Richtung in je einen Zug in der Weiſe 
zu vereinigen, daß Zug 117 künftig um 10 Uhr 9 Min. Abends 
von Danzig fahren und um 10 Uhr 56 Min. in Dirſchau eintreffen. 
während Zug 12 um 11 Uhr 23 Min. Abends von Dirſchau ab: 
fahren und um 12 Uhr 14 Min. in Danzig eintreffen ſoll. Dieſe 
Vereinigung hat ſich aus wirthſchaftlichen Gründen als erforderlich 
herausgeſtellt, da die Beſetzung dieſer Abendzüge durchweg eine 
ſehr geringe iſt. In der Zeit vom 1. Oktober 1890 bis 16. Januar 
1891, alſo in 109 Tagen, ſind für den Zug 123 im Durchſchnitt 
täglich nur fünf Fahrkarten nach Stationen über Dirſchau hinaus 
und eine Fahrkarte nach Dirſchau verkauft worden. Ferner ſollen 
nach dem Sommerfahrplan die 1 von Königsberg direkt 
nach Danzig, anſtatt nach Bromberg und umgekehrt durchgeführt 
werden. — Auf der Strecke Inſterburg⸗Eydtkuhnen iſt die 98 
führung des Zuges 87 bis Eydtkuhnen in Ausſicht genommen, um 
die Möglichkeit zu bieten, die 55 Inſterburg und Eydtkuhnen 
liegenden Stationen vom Schnellzuge 1 aus zu erreichen. Als 
Gegenzug ſoll ein Vorzug zum Zuge 4, der wenige Minuten vor 
dem Schnellzuge verkehrt, gefahren werden, in Folge deſſen wird 
der beim Zuge 4 jetzt beſtebende Aufenthalt in Stallupönen und 
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Trakehnen fortfallen. Der Zug 1236 der Strecke Thorn-Aleran- 
drowo ſoll 50 Minuten früher gelegt werden, um damit einen 
Anſchluß nach Poſen und Breslau zu gewinnen. Größere Aende⸗ 
rungen ſind auf der Strecke Thorn⸗ Marienburg geplant. Der 
Zug 1243, welcher bisher über die ganze Strecke geführt wurde, 
wird künftig in Graudenz enden, dagegen wird ab Graudenz ein 

rübzug in der Richtung nach Marienburg gefahren werden. Ferner 
iſt im Anſchluß an die Züge 63 von Bromberg und 101 von Ino⸗ 
wrazlaw und Poſen ein neuer Zug 1251 über die ganze Strecke 
geführt und als Gegenzug wird dem Aue 1244 über Graudenz hin⸗ 
aus eine Fortſetzung bis Thorn zum Anſchluß an die Züge 68 nach 
Bromberg, 102 nach Inowrazlaw gegeben werden. Endlich ſoll 
der letzte Zug von Marienburg, welcher jetzt in Marienwerder 
endigt, bis Graudenz durchgeführt werden. — Auf der Strecke 
Poſen⸗Wreſchen ſoll der erſte gemiſchte Zug aus Wreſchen in einen 
beſchleunigten Perſonenzug umgewandelt und entſprechend früher 
nach Poſen gebracht werden, während der letzte Zug aus Poſen 
etwas über eine Stunde ſpäter abfahren ſoll. Auf der Strecke 
Graudenz⸗Jablonowo⸗Strasburg iſt zur Entlaſtung der beſtehenden 
Züge noch je ein gemiſchter Zug in jeder Richtung neu vorgeſeben. 
Nach Danzig iſt dadurch eine beantragte Abendverbindung geſchaffen, 
daß der neu eingelegte Zug in Graudenz an Zug 1247 
anſchließt, welch letzterer mit Zug 4 und 122 die gewünſchte Verbin⸗ 
Rur vermittelt. Schließlich ſind noch auf der Strecke Bromberg⸗ 
Fordon zwei Zugpaare neu vorgeſehen, da in Folge des Brücken⸗ 
baues bei Fordon ein lebhafter Verkehr auf der Strecke zu erwarten 
ift. — In der geſtrigen Sitzung der Theater = Deputation iſt in 
Bezug auf den Neubau unſeres im vorigen Jahre abgebrannten 
Stadttheaters beſchloſſen worden, den Profeſſor Seegert in Berlin 
um Anfertigung einer Bauſtizze zu erſuchen. 

Danzig, 11. Febr. Provinziallandtag.] Zu den 
wichtigſten Vorlagen, welche den Provinziallandtag beſchäftigen 
werden, gehört der beabſichtigte Ankauf des in unmittelbarer Nach⸗ 
barſchaft der 8 erungsanſtalt zu Konitz belegenen, 
circa 297 Hektar Land und eine Ziegelei mit lebhaftem Betriebe 
enthaltenden Gutes Giegel, um daſſelbe dem neuen Provinzial⸗ 
verein zur Bekämpfung der Wanderbettelei für Errichtung einer 
Arbeiterkolonie zur Verfügung zu ſtellen. Der Kaufpreis iſt auf 
270 000 Mark vereinbart, wovon 125000 Mark ausgezahlt werden 
ſollen. Ferner ſollen zur Einrichtung der Kolonie 40 000 Mark in 
den Provinzialhauptetat eingeſtellt werden. Sodann wird beim 
Provinziallandtage die Anſtellung eines zweiten Landesraths, die 
Feſtſetzung der Beſoldungsverhältniſſe der Vorſtands⸗ und Kaſſen⸗ 
beamten für die der Leitung des Landesdirektors unterſtellte weſt⸗ 
preußiſche Invaliditäts⸗ und Altersverſicherungsanſtalt, ſowie deren 
Zulaſſung zur Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe der Provinz beantragt. 
— Der Hauptetat der Provinz pro 1891 bis 1892 ſchließt nach 
der Vorlage in Einnahme und Ausgabe auf 4 789 600 Mark (circa 
200 000 Mark weniger als pro 1890/91) ab. Neu eingeſtellt 
ſind u. a.: 1500 Mk. zur Subventionirung der Landwirthſchafts⸗ 
ſchule zu Marienburg, 20 000 M. (ſtatt 2000 M. im Vorfahre) 
zu Beihilfen für Landesmelioration, 40 000 Mk. (ſtatt im Vorjahre 
500 000 M.) A: Prämiirung von Chauſſeebauten, 162000 Mark 
(150 000 im Vorjahre) zur Unterſtützung des Gemeindewegebaues. 
Das Landarmenweſen erfordert einen Mehraufwand von 94 474 
Mark (Geſammtausgabe 946 414 M.), für Kunſt und Wiſſenſchaft 
find, wie bisher, 36000 M. eingeſtellt (davon 7800 Mk zu Sub⸗ 
venttonen, 22630 M. für das Prooinzialmuſeum, 6270 M. zur 
Dispoſition der Provinzialkommiſſion. An Provinzialſteuern find 
648 011 M. (gegen 534153 M. im Vorjahre) eingeſtellt. 

* Danzig, ii. Februar. ener Hohetryor⸗Gayn⸗ 

h of.] Die anziger Zeitung“ ſchreibt: Endlich ſcheint ſich nun⸗ 
mehr die Hoffnung zweier Jahrzehnte auf Beſeitigung des uner⸗ 
träglichen Proviſoriums der hieſigen Bahnhofs⸗Verhältniſſe zu er⸗ 
füllen. Die beim Abgeordnetenhauſe eingegangene neue Eiſenbahn⸗ 
Vorlage enthält für die Anlage eines neuen Zentral⸗Per⸗ 
ſanenbahnhofes Danzig⸗Hohesthor 5 Millionen 
Mark. Wie erinnerlich, ſoll der neue Bahnhof ziemlich an der⸗ 
ſelben Stelle errichtet werden, wo ſich jetzt der Hohethor⸗Bahnbof 
befindet, und es werden die Einrichtungen derart getroffen, daß, 
wie auf den Berliner Stadtbahnhöfen, der Lokal⸗ und Fernverkehr 
vollſtändig von einander getrennt ſein werden. Auch iſt ein direkter 
ugang vom Holzmarkt aus in Ausſicht Ain ost Die in den 
Ueberſchlagen proviſoriſch zuſammengeſtellten Koſten beliefen ſich 
über 4 Millionen, doch find bei weiterer Prüfung des Projekts 
noch breitere Wege⸗ und neue Schienen⸗Anlagen hinzugekommen. 
Die Eiſenbahndirektion zu Bromberg bat dann auf miniſteriellen 
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worden? Duldet es Dich ebenſo wenig wie meinen lieben, 

einzigen Bruder in einem beſtimmten Amt — in einer 

Stellung, welche Dich nöthigt, fremdem Willen untergeordnet 

zu ſein?“ 

Guido lächelte. „Ich weiß nicht recht, wie ich dieſe 
rage beantworten ſoll,“ ſagte er dann, „denn ich wählte das 
kubium der Medizin. Wie Du mich hier vor Dir ſiehſt, 

habe ich erſt vor wenigen Monden den Doktortitel erworben, 

gedenke mich aber ſo ſchnell als möglich der leidenden Menſch⸗ 
heit als praktiſcher Arzt nützlich zu machen. Nur weiß ich 
noch nicht, wo ich mich niederlaſſen ſoll. Offen geſtanden, 
ging ich ſchon mit dem Gedanken um, in Kronberg die ge- 
wünſchte Praxis zu ſuchen, oder richtiger — hier mit Geduld 
auf eine ſolche zu warten. Ich habe nämlich gehört, daß 

Euer greiſer Medizinalrath geſtorben ift und den lieben Kron⸗ 

bergern deshalb eine neue mediziniſche Kraft erwünſcht kommen 

würde.“ 

„Und wie ſehr, Guido, wie ſehr!“ Die Räthin war von 
ihrem Platze in die Höhe gefahren. Jetzt ſtand ſie mit freudig 
leuchtendem Auge vor dem jungen Mann. „Es wäre herrlich, 
mein Junge, wenn Du dieſe Idee zur Ausführung bringen 
wollteſt!“ rief ſie mit jugendlicher Lebhaftigkeit. „Unter allen 
Umſtänden würdeſt Du ſofort unſer Hausarzt werden und ich 
außerdem auch dafür ſorgen, daß Dich Herr Bornſtedt, mein 
Prinzipal unten, den Häuptern der Stadt empfiehlt. Du 
müßteſt Dir dann freilich ſobald wie möglich eine Frau neh⸗ 
men, denn von einem unverheiratheten Arzt läßt ſich wenig⸗ 
ſtens der weibliche Theil unſerer Bevölkerung nicht 1 
kuriren. — Aber vielleicht haſt Du auch ſchon eine Wahl 
getroffen und würdeſt uns gleich eine junge Frau Doktor in 
die Stadt bringen.“ ; 

„Wenigſtens die Ausſicht dazu ift vorhanden,“ erwiderte 
Guido lachend. Und fein zierliches ſchwarzes Schnurrbärtchen 
in die Höhe drehend, ſagte er, ernſter werdend: „Die Wahr⸗ 
heit geſtanden, Tantchen, bin ich ſogar im Begriff, Brautſchau 
zu halten. * will damit zugleich läſtigen Verpflichtungen 
den günſtigſten Abſchluß geben. Du kennſt doch natürlich 
noch Herrn Lutter, Papas Intimus aus der Knaben und 
Jünglingszeit? Ja — ? Nun ſiehſt Du, auf die direkte 


Veranlaſſung dieſes wunderlichen Heiligen beſuche ich noch 
heute den Roſenhof, um die Bekanntſchaft Fräulein Hermines 
zu machen, der einzigen Tochter des ſteinreichen Alten. Zu 
welchem Ende? Nun, das iſt lange zwiſchen den beiderſeitigen 
Vätern abgekartet worden.“ 

Die freundlichen Züge der Räthin hatten plötzlich einen 
betroffenen Ausdruck angenommen. „Bettys Nichte, die Gattin 
meines Neffen!“ hauchte ſie, faßte ſich aber ſofort und ſetzte, 
wie in innerer Angſt, hinzu: „Gebe Gott, daß Dir das 
Mädchen gefällt und Du es über Dich vermagſt, daſſelbe auch 
wirklich zum Altar zu führen.“ 

Der junge Arzt blickte einen Moment befremdet in das 
Geſicht der Tante. . 

„Ich mache feine großen Anſprüche,“ erwiderte er nun. 
„Ueberdies halte ich auch von ſogenannten Liebesheirathen ab- 
ſolut nichts. Ich für meinen Theil will nur eine Frau, die 
den Namen Schmieden mit Ehren trägt und dabei auch meinem 
Haushalt auf würdige Weiſe vorſteht.“ 

„Unter dieſen Umſtänden darf ich alſo ziemlich beſtimmt 
darauf rechnen, daß Du mir demnächſt Hermine Lutter als 
Nichte präſentiren wirft,“ meinte die Räthin. Sie kämpfte 
dabei mit Gewalt den Unmuth nieder, welchen die realiſtiſche 
Lebensanſchauung Guidos in ihr geweckt hatte. Als ſich der 
junge Mann aber bejahend verneigte, lenkte ſie ſofort mit ge⸗ 
ſchickter Wendung die Unterhaltung in eine andere Bahn. Sie 
begann von ihren eigenen Lebensſchickſalen zu erzählen. Eine 
Viertelſtunde und darüber ſaßen Tante und Neffe noch plau⸗ 
dernd nebeneinander. Dann erhob ſichuido vom Sopha, mei⸗ 
nend, daß es Zeit für ihn ſei, ſich zu empfehlen. Die Rät hin 
freilich lud zum Bleiben ein. Sei hatte gerechnet, daß der 
Neffe das Mittageſſen bei ihr einnehmen würde. Um ſo mehr 
bedauerte ſie, als Guido ihre freundliche Einladung mit ent⸗ 
ſchiedener Höflichkeit von der Hand wies. Er habe ſich vor⸗ 
genommen, begründete er die Weigerung, der Familie Lutter 
noch am Vormittag den erſten Beſuch zu machen. Und da er 
bei dieſem Entſchluß blieb, mußte ihn die Räthin auch wirklich 
gehen laſſen, ohne daß ſie die Freude gehabt, den ſtattlichen 
jungen Verwandten Clemence vorſtellen zu können, für deren 
Abweſenheit ſie übrigens keine Erklärung wußte. — „Aber 


nicht wahr, ich ſehe Dich bald wieder, Guido?“ ſagte ſie 
bittend, als fie den Neffen bis in das Entree geleitet. Ohne 
ſeine Antwort abzuwarten, ſetzte ſie hinzu: „Vielleicht darf 
ich Dich morgen zum Mittageſſen erwarten?“ 

„Warum denn nicht, Tantchen? Es wird mir eine Freude 
ſein, mit Dir zu ſpeiſen. — Vielleicht machſt Du mich dann 
auch gleich mit Herrn Bornſtedt bekannt?“ 

Die Räthin ſchüttelte den Kopf. „Herr Bornſtedt betritt 
nie die oberen Gemächer der Villa,“ ſagte ſie ablehnend. „Da⸗ 
gegen ſollſt Du ſeine Pflegetochter kennen lernen und in ihr 
das reizendſte—“ 

„Nur keine Lobeserhebung, Verehrteſt e!“ unterbrach Guido 
die Matrone. „Und wenn Dein Schützling wie Aphrodite 
ſelbſt ausſähe, für mich bliebe ſie der Backfiſch. Mädchen dieſes 
Alters aber ſind mir die unleidlichſten Geſchöpfe von der Welt. 
Immerhin will ich die Geſellſchaſt der Kleinen ertragen, da 
Du ſie ja nicht von ihrem eigenen Tiſch verbannen kannſt.“ 

Mit dieſen Worten zog der junge Arzt die Hand der 
Tante raſch an ſeine Lippen, verbeugte ſich und verließ mit 
freundlichem: „Auf Wiederſehen!“ die Beletage des Bornſtedt⸗ 
ſchen Hauſes. Hätte er nur noch eine Minute gezögert, ſo 
würde ihm Clemence auf der Treppe begegnet ſein. So aber 
entkam er glücklich dem Anblick des verachteten Backfiſches. 

Vor der Hausthür angelangt, blieb Guido kurze Zeit 
ſinnend ſtehen. Dann winkte er einer vorüberrollenden Drojchfe. 
„Wiſſen Sie das Gut Roſenhof zu finden?“ rief er dem 
ältlichen Roſſelenker zu. Als dieſer mit dem Kopfe nickte und 
ein „Gewiß, Herr!“ erwiederte, befahl er: „So fahren Sie 
mich dorthin.“ 

Der Roſenhof lag in unmittelbarer Nähe Kronberg. Die 
Felder des Gutes grenzten an die letzten Gärten der Stadt. 
So währte es nur kurze Zeit, und Doktor Guido Schmieden 
hatte das Ziel ſeiner Fahrt erreicht. Er verließ den Wagen 
und öffnete mit feſter Hand ein großes primitives Gitterthor, 
durch welches er alsbald in einen umfangreichen Gemüſegarten 
trat, der ſich, ſauber gehalten, an Stelle des luxuiriöſen Blu⸗ 
menparterres anderer ländlicher Beſitzungen vor dem einſtöckigen, 
weißgetünchten Gutshauſe ausdehnte. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Wunſch die Bearbeitung der Detailprojekte jo beſchleunigt, daß die 
Aufnahme dieſer Anlage in die dieszabrige Eiſenbahn⸗Vorlage er⸗ 
Der Koſtenbetrag iſt jetzt auf rund 5 Millionen 


Elbing, 11. Febr. Arbeiterkolonie.] Nachdem die 
Statiftif feſtgeſtellt hat, daß in Oſtpreußen und Poſen die Wander⸗ 
bettelei abgenommen, in Weſtpreußen aber zugenommen hat, denn 


folgen konnte. 
veranſchlagt. 


die Korrigendenanſtalt in Konitz hatte im Jahre 1890 gegen 1889 Sch 


allein 154 Perſonen mehr in Pflege, will man nach dem Beiſpiel 
der erwähnten Provinzen auch in unſerer Provinz eine Arbeiter⸗ 
kolonie errichten. Unſere Stadtverordneten bewilligten dazu einen 
Beitrag von inbelich 100 M. und außerdem eine einntalige Gabe 
von 100 Mark. 

»Aus dem Kreiſe Strasburg, den 11. Februar. [Die 
Grenzbewohnerj! haben die uur dein 1 Pfund Schweine⸗ 
fleiſch und andere Lebensmittel in kleinen Mengen zollfrei aus 
Polen über die Grenze einzuführen. Nur in den allerſeltenſten 
Fällen wird jedoch das eingeführte Schweinefleiſch auf Trichi 


* 


nen unterſucht und doch ſind dieſer Tage in Lautenburg im t 


polniſchen Schweinefleiſch Trichinen gefunden worden, welcher Um⸗ 


ſtand zur größten Vorſicht mahnt. Im Allgemeinen wird zwar 
das Fleiſch nur im gekochten Zuſtande genoſſen, in welchem Falle 
die Trichinen unſchädlich ſind. Nichtsdeſtoweniger iſt die Frage 


berechtigt, ob es nicht geboten wäre, die Trichinenſchau obligatoriſch 
einzuführen, aber auch wenigſtens in jedem größeren Dorfe einen 
befähigten Fleiſchbeſchauer anzuſtellen, damit dem Geſetze keine 
Hinterthür offen gelaſſen würde. In wie weit die Landlehrer 
dazu bereit wären, ſich für dieſen Nebenberuf auszubilden, bleibe 
dahingeſtellt. Jetzt haben manche Ortſchaften 9 auch mehr Kilo⸗ 
meter zum nächſten Fleiſchbeſchauer, und find alſo von der Pollzei⸗ 
verordnung, welche einen fünf Kilometer weiten Umkreis vorſchreibt, 
wenig berührt. 


Lautenburg, 11. Februar. [Verſchwunden. Außer⸗ 


ordentliche Unteritübung] Det hieſige Schuldiener Fall 


diener für die Amtsbezirke 


Arnold, 
runke ſehr ergebener Mann, 


der auch gleich ue 
Ciborz und Wlewsk war, € 


n dem 


bat vor ungefähr 14 Tagen ſeine Wohnung nach einem Streit mit | W̃ 


feiner Ehefrau, mit der er im größten Unfrieden lebte, mit den 
Worten: „Nun wird man Euch wohl hier auch nicht länger 
dulden!“ verlaſſen und iſt ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Die 
Stelle iſt deshalb geſtern zur Bewerbung ausgeſchrieben — Eine 
ganz unerwartete Freude hat der Kultusminiſter der Lehrerfrau 
W. bereitet. Dieſelbe iſt die Ehefrau des in Ciborz ſeines Amtes 
entſetzten Lehrers W. der ſie verließ, nach Amerika ging und ſeit⸗ 
dem verichollen iſt. Sie ernährte ſich und die Kinder durch Näh⸗ 
arbeit, wobei die älteſte Tochter tüchtig mithalf. Doch die Krank⸗ 
heit und der Tod dieſer ihrer Tochter und ihre durch Kummer und 
Gram geſchwächte Geſundheit brachten ſie bald in eine verzweifelte 
Lage. Da alle Geſuche um e von der Regierung 
zurückgewieſen wurden, ſo wandte ſie ſich in ihrer Noth an den 


Miniſter. Dieſer hat ihr nunmehr eine außerordentliche Unterſtützung] V 


von 100 Mark bewilligt. = 
* Neidenburg, 11 Febr. Ferdinand Gregorovins!, 

der bedeutendſte Sohn unſrer Stadt, hat die Glückwünſche, welche 
das „Neidenburger Kreisblatt“ in ſeiner Nr. 9 ihm zu ſeinem 
70. Geburtstage gewidmet hatte, mit folgendem Briefe beantwortet, 
welchen wir dem genannten Blatte entnehmen: „München, 2. Febr. 
1891. Sehr geehrter Herr! Die Stimme freundlicher Erinnerung 
und Theilnahme, welche bei Gelegenheit meines 70. Geburtstages 
aus meiner Vaterſtadt Neidenburg zu mir gedrungen iſt, hat 
meinem Herzen wahrhaft wohlgethan. Ich danke Ihnen lebhaft 
für die liebenswürdigen Glückwünſche, die Sie im Kreisviarte 
veröffenlicht haben. Es iſt auch das erſte Mal, daß mir 
die Taufurkunde meiner Wenigkeit zu Geſicht gekommen iſt, und 

ie können ſich daher vorſtellen, wie ſehr mich dieſelbe bewegt hat 
umal von allen in dieſem Aktenſtück aufgeführten Perſonen nur 
ich allein, der Täufling jenes Tages, noch am Leben bin. Die 
größte Freude aber bereitete mir die Gewißheit, daß die Stadt⸗ 
gemeinde Neidenburg, welche die Arbeit meines Bruders Julius 
über deren Geſchichte mit dem Ehrenbürgerrecht würdig be⸗ 
lohnt hat, auch der Verdienſte unſeres Vaters eingedenk geblieben iſt. 
Denn ihm vor allem dankt Neidenburg die 1 ſeines monu⸗ 
mentalen Kleinods, des alten, ehrwürdigen Ritterſchloſ 
der Stadt fortdauernd zur höchſten Zierde gereicht, ſie vor vielen 
anderen Städten auszeichnet und ihr noch in ferner Zukunft eine 
hiſtoriſche Bedeutung ſichert. Ich bin i darauf, der Sohn 
dieſes edeln Mannes zu ſein, und froh, zu wiſſen, daß die Aner⸗ 
kennung ſeiner Verdienſte um Neidenburg dort auch dann nicht 
erlöſchen wird, wenn kein am Schloſſe angebrachter Marmorſtein 
durch eine Inſchrift ſeinen Namen dem ſpäteren Geſchlecht mehr 
ins Gedächtniß rufen ſollte. Obwohl ich fern von meiner geliebten 
Vaterſtadt bin, ſo hänge ich doch mit treuer Liebe an ihr. Glauben 
Sie dies mir und verſichern Sie es denen, die meiner, dort 
reundlich eingedenk find, und empfangen Sie auch im Namen der 

ürgerſchaft meine warmen Wünſche für das glückliche Gedeihen 
der Gemeinde Neidenburgs. Ihr hochachtungsvoll ergebener gez. 
Ferdinand Gregoxovius, Sohn Neidenburgs und Bürger der 
Stadt Rom.“ Ueber Geburt und Taufe Gs beurkundet das 
„Taufregiſter der Neidenburgſchen Stadt⸗ und Landgemeinde“ 
folgendes: „Geboren in der Stadt in dem Jahr eintauſend acht⸗ 
hundert ein und zwanzig 1821. Den 28ten Januar. No. 11. 
Vater: Ferdinang Timotheus Gregorovius Kreisjuſtizrath, Mutter: 
Wilhelmine, geborne Kauſch, Sohn: Ferdinand Adolf geboren den 
neunzehnten Januar, Zeugen: Kreisphyſikus Doktor Schwarz 
Forſtinſpektor Behrends, Juſtizkommiſſarius Jeſter, Frau 
Kreisräthin Kaus, Fr. Landbaumeiſterin Schimmelfennig, Pfarrin 
Kelch.“ 


* Görlitz, 11. Februar. [Steuerrezeptor Vogel 
iſt zur Verbüßung ſeiner Strafe nach Striegau befördert worden. 

* Neiſſe, 11. Februar. [Schreckensthat.] Vorgeſtern 
Morgen gegen 7 Ubr, als . — der Neiſſedamm von Kirchgän⸗ 
gern ꝛc. ziemlich belebt war, jturzte ſich die Ehefrau B. aus Neiſſe 
mit ihrem zweijährigen Söhnchen dicht unterhalb des Wehres der 
Schleuſe 16 in den an dieſer Stelle reißenden, etwa 12 Fuß tiefen 
Neiſſefluß. Mehreren ſchnell zur Stelle geeilten Perſonen gelang 
es nach einiger Zeit. das Kind ſterbend dem Waſſer zu entreißen. 
Von der Frau B. wurde bis jetzt nur ein Stück der Fußbekleidung 


aufgefiſcht. 

* Gleiwitz, 11. Februar. [Die Stadtbaumeiſter⸗ 
frage], welche anſcheinend in ein ſehr akutes Stadium 1 
wax, dürfte nun doch Er Gunſten des Herrn Verwiebe ihre Er⸗ 
ledigung finden. Am Sonnabend iſt Regierungsaſſeſſor Wieſand 
im Auftrage des Regierungspräſidenten bier eingetroffen, um eine 
Vermittelung zwiſchen den ſtädtiſchen Behörden und dem Stadt⸗ 
baumeiſter anzubahnen. Die Geſchichte mit der Disziplinarunter⸗ 
ſuchung hat ſich als ein Schlag ins Waſſer erwieſen; denn der 
Regierungspräſident hat dem Antrage auf Einleitung des Verfah⸗ 
rens nicht ſtattzugeben vermocht. Es wird — der einzig er⸗ 
ſprießliche Weg angebahnt, nämlich der des Vergleiches. Es wird 
der Kommune nichts übrig bleiben, als dem Stadtbaumeiſter mit 
vollem Gehalte den Abſchied anzuempfehlen. 

* Züllichau, 11. Februar. Tae nem c Diebe.] In 
unſerem Städtchen iſt man dieſer Tage einem Konſortium jugend⸗ 
licher Verbrecher auf die Spur gekommen. Die Hilfsſchreiber J. 
und H. und der Faul ee B. hatten in der Wohnung eines 
dem 10. Ulanen⸗Regiment angehörigen, im Kir Walter wohnenden 
Einjährig⸗Freiwilligen einen Einbruchsdiebſtahl verübt und dabei 


ſes, welches 


eine Kaſſette, die eine Münzenſammlung im Werthe von etwa 100 
Mark enthielt, geraubt. Dabei hatten die erſtgenannten die Beob⸗ 
achter geſpielt, während B. das Verbrechen ausübte. 


Aus dem Ger ichtsſaal. 

O Thorn, 11. Febr. [Schwurgericht.] Wegen Körper⸗ 
verletzung mit tödtlichem Ausgange hatte ſich heute vor dem 
wurgericht der Knecht Guſtav Bethke aus Kulmiſch⸗ 
Dorpaſch zu verantworten. Am 1. November ſollte er mit einem 
anderen Knecht Fohlen auf die Weide bringen. Darüber entſtand 
ein Streit, in welchem der Angeklagte geſchlagen wurde. Nun er⸗ 
griff er eine Heuforke und ſtach ſeinem Gegner, als ſich derſelbe 
ſchon abgewandt hatte, zweimal in den Hinterkopf. Der eine Stich 
En 3 Centimeter tief in das kleine Gehirn, der andere nach dem 

alſe zu. In der Nacht darauf ſtarb der Verletzte. Mit Rückſicht 
auf die Jugend des Angeklagten, ſeine bisherige Unbeſcholtenheit 
und eine gewiſſe geiſtige Beſchränktheit wurden ihm mildernde Um⸗ 
Könbe zugebilligt und er denn zu 6 Monaten Gefängniß verur⸗ 
eilt. 

Breslau, 10. Febr. Der Gerüſteinſturz im Kai⸗ 
1 elt.] In den ſeitens der Stände der Provinz Schleſien für 

en Veſu des Kaiſers und der Kaiſerin am Palaisplatz erbauten 


R dem ſogenannten Kaiſerzelt, brach in den Nachmittags⸗ I 
t 


unden des 1. September ein über dem Orcheſter aufgebautes Ge⸗ 
rüſt zuſammen, das zur Ausführung der Maler und Decorateur⸗ 
arbeiten benutzt worden war. Im Augenblick des Einſturzes be⸗ 
fanden ſich die Malergehülfen bezw. Arbeiter Hubrich, Brendel, 
Melzer und Wölfel auf dem Geruͤſt, welche ſämmtlich Verletzungen 
erlitten. Brendel wurde am Oberkörper und dem Kopf beſchädigt, 
war in Folge deſſen 11 Tage r und er 
noch über zeitweiſe Eingenommenheit des Kopfes. elzer erhielt 
eine Quetſchung des rechten Armes, welche ihn 14 Tage arbeits⸗ 
unfähig machte. Am ſchwerſten wurde Wölfel betroffen, der im 

allen in ein Glasfenſter gegriffen und ſich dabei beide Hände der⸗ 
artig verletzt hatte, daß ſeine ſofortige Unterbringung in der Kran⸗ 
kenanſtalt Bethanien nothwendig geworden war, wo ihm einzelne 
zunden zugenäht werden mußten. Hubrich war eben mit einem 
mit Farbe gefüllten Kübel die am Gerüſt befindliche Leiter hinauf⸗ 
geſtigen, als der Zuſammenbruch erfolgte; er hatte den Kübel fallen 
gelaſſen und ſich durch einen Sprung zu retten geſucht, doch hatte 
ihm eins der Gerüſthölzer vor die Bruſt geſchlagen, die Verletzung 
war aber eine unbedeutende. Die Verantwortung für den Einſturz 
wurde durch das] Gutachten des zugezogenen Sachverſtändigen 
dem 24 Jahre alten Bauführer Eugen Vogt auferlegt, welcher 
das Gerüſt nach den Angaben des Zimmermeiſters hatte anfertigen 
und befeſtigen laſſen. Am Morgen des 1. September hatte Vogt 
dem Zimmergeſellen Kattner den Auftrag gegeben, eines der an 
der Vorderkante des Gerüſtes befindlichen Bretter wegzunehmen, 


weil daſſelbe die Bildhauer in ihrer Arbeit hehinderte; Kattner B 


hatte indeſſen irrthümlicher Weiſe zwei Better losgelöſt, und als 
ogt dies bemerkte, hatte er ein Brott wieder feſtmachen. Dar 
Gerüſt iſt aber nicht an dieſer Stelle zuſammengebrochen, ſondern 
auf der hinteren Seite. Durch dieſen Umſtand ſtellte ſich die gegen 
Vogt wegen fahrläſſiger Körperverletzung in Ausübung des Be: 
rufes erhobene Anklage in der heut vor der I. Strafkammer ſtatt⸗ 
gehabten We weſentlich günſtiger, und der zur Verneh⸗ 
mung gelangte A Bauinſpektor Trebe bekundete, daß die Ur⸗ 
ſache des Zuſammenbruchs nicht mit Beſtimmtheit feſtzuſtellen ſei 
und daß demzufolge auch die Schuld des Angeklagten nicht für 
erwieſen erachtet werden könne. Mit Rückſicht auf dieſes Gutachten 
brachte der Staatsanwalt ſelbſt die Freiprechung des Ange⸗ 
klagten in Antrag. Seitens des Gerichtshofes wurde dem Anträge 
gemäß erkannt; die Koſten des Verfahrens fallen der Staatskaſſe 


zur Laſt. 


Tandwirlhſchaſtliches. 

Wochenbericht über Düngemittel. Chiliſalperer. 
Obgleich die Januar⸗Verladungen an der Weſtküſte Südamerikas 
bedeutender geweſen ſind als man angenommen — es wurden 
61000 Tons verladen —, 
bereits ſignaliſirte . doch eingetreten. Der Artikel 
hat in den letzten Tagen eine nicht unerhebliche Preisſteigerung 
erfahren und calculirt 9g 20 7.80 M. per Brutto⸗Centner 
cif Hamburg d. J. um etwa 20 Pf. höher als die letzten von 
uns gemeldeten Notirungen. Ein Beſtandhalten dieſer Bewegung 
nach oben wird weſentlich von dem Verlauf der chileniſchen Ver⸗ 
mittelungen abhängen. — Von der im Salpetermarkt herrſchenden 
Hauſſe hat ſchwefelſaures Ammoniak diesmal nichts 

rofitiren können. Die Preiſe ſind unverändert geblieben. Sollte 
ſich indeſſen die Preisſteigerung des Salpeters weiter entwickeln, 
jo dürften in der nächſten Zeit die Preiſe des Ammoniaks derſelben 
folgen. — Rahphosphate werden im Augenblicke dringender 
angeboten; es hat den Anſchein, als ob die neuentdeckten Läger in 
Florida und die von denſelben befürchtete Concurrenz dieſes Angebot 
veranlaſſen. Mit den örtlichen Verhältniſſen in Florida bekannte 
Rohphosphathändler behaupten freilich übereinſtimmend, daß das 
Vorkommen nicht ſo ergiebig und namentlich die Qualität, weil 
außerordentlich wechſelnd und unzuverläſſig, nicht eine ſolche jei; 
daß das Floridaphosphat auf den Markt von großem Einfluß ſein 
werde. Auch bleiben die Preiſe ziemlich conſtant und feſt, nur 
ruſſiſche Coprolithen haben in neueſter Zeit etwas nachgegeben. — 
Der Superphosphatmarkt iſt unverändert. 

(Breslauer Morgen=Zeitung.) 


Verſicherungsweſen. 
„Germania“, A 


zu ettin. 8 
Die Entwickelung des Verſicherungsbeſtandes im abgelaufenen 
Rechnungsjahr 1890 war noch günſtiger als diejenige in den beiden 


vorangegangenen Jahren. 
Neu beantragt wurden: 
1890 1889 1888 
M. M. M. 
51560 199 49 646 052 48 602 298. 
Neu außgefertigie Policen über: 
39 384480 36 865 281 35 926 331. 
Retina des Westen befand gegen 2 Vorjahr: 
22 914 008 21.178 851 20 257 354. 
hi der Bahnen een Ende 8 0 Jahres: 
417 513 662 394 599 654 373 420 803. 


Auch die Sterblichkeit verlief trotz der in den erſten Monaten 
des die Gesel Jahres noch herrſchenden Influenza günſtig 
für die Geſellſchaft. 


Handel und Verkehr. 


Berlin, 11. Febr. In der san Sitzung des Aufſichts⸗ 
raths der internationalen Bank in Berlin wurde die Bilanz vor⸗ 
elegt, welche mit einem Bruttogewinn von 4695 701,86 M. ein⸗ 
ſchließlich des Gewinnvortrags von 35 555,39 M. abſchließt. Hier⸗ 
von entfallen 2024 244,47 M. auf Zinſen⸗Konto, 236 154,57 M. 
auf Wechſel⸗Konto, 1212 060,09 M. auf Proviſionskonto, 1187 687,84 
M. auf Konſortial⸗ und Effekten⸗Konto. 


fo iſt die in unſerem letzten Bericht | 1 


3 * 


Von dem Bruttogewinn gelangen die Verwaltungskoſten, 
Steuern und Abſchreibungen im Geſammtbetrage von 997 119,15 
. jowie die Rücklagen in den Syndikats⸗Reſervefonds mit 
180 000 M. und in das Kontokorrent⸗Delkrederekonto mii 150 000 
M. in Abzug. 

Auf den np der Vorſtandes ſetzte der Aufſichtsrath vor⸗ 
behaltlich der Genehmigung der Generalverſammlung die Dividende 
auf das Aktienkapital von 40 Millionen Mark auf 6 Prozent feſt 
und beſchloß von dem nach Rückſtellung des Syndikats⸗Reſerve⸗ 
fonds und des Delkredere⸗Konto und nach ſtatutenmäßiger Do⸗ 
tirung des geſetzlichen Reſervefonds mit 166 651,36 M. verbleiben⸗ 
den Reingewinn 20000 M. einem Beamtenpenſionsfonds zu über⸗ 
weiſen. Nach Berichtigung der Tantiemen ergiebt ſich ein Ge⸗ 
winnreſt von 388 476,46 M., welcher auf neue Rechnung vor⸗ 
getragen wird. > 5 

Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn. Aus Brüſſel wird bes 
richtet, daß dort ſeit einiger Zeit größere Käufe in Warſchau⸗ 
Wiener Eiſenbahn⸗Aktien ausgeführt werden und die betreffende 
Poſition bereits einen Umfang von mehreren tauſend Stück an⸗ 
8 hat. Man glaubt, daß der Käufer beabſichtigt, in die 

erwaltung einzutreten, führt aber andererſeits die Käufe auch 
auf die Ausſichten für die 1890er Dividende zurück, welche auf ca. 
11 Rubel geſchätzt wird. So ſoll der Vorſchlag der Verwaltung 


auten. Darüber hinaus ſollen dann, wie es heißt, noch 700 000 
bis 800 000 Rubel für die Reſerve übrig bleiben. Doch hält man 
es nicht für unwahrſcheinlich, daß die Regierung auf Vertheilung 


eines größeren Dividendenſatzes halten wird, um ſich ihren An⸗ 
theil am Nettogewinn des Unternehmens nicht ſchmälern zu laſſen. 

** Mentomiichel, 9. Febr. [Hopfen.] Die von den 
bayerischen und böhmiſchen Märkten andauernd matt lautenden 
Berichte verfehlten nicht, auf den hieſigen Hopfenhandel ihre Rück⸗ 
wirkung auszuüben. Unſere Brauerkundſchaft, die in den Vor⸗ 
wochen eine recht rege Kaufluſt an den 2 legte, zeigte in der 
abgelaufenen Woche eine entſchiedene Zurückhaltung im Einkauf 
und gab 10—15 M. niedrigere Gebote ab. Es wurden daher 
nur recht kleine Umſätze erziehlt. Auch von Seiten unſerer 
ee gab ſich große Unthätigkeit im Geſchäft zu er⸗ 
ennen, da ſie nach auswärts in letzter Zeit nur wenig verkauft 
haben. Notirungen laſſen ſich wie folgt angeben: Primawaare 
bis 170 M., mittel 150—155 M. Wenn auch die Beſtände ſchon 
gelichtet ſind, ſo ſind dieſelben immer noch größer 893 Norjabre. 

f m. Anz) 

Nürnberg, 10. Februar. [Hopfenbericht.] Die Haltung 
des Marktes iſt eine unveränderte, überaus ruhige. Die Umſätze 
an den drei letzten Märkten der Vorwoche bezifferten täglich kaum 
150 Ballen, wobei hauptſachlich nur grünlichte Sorten in der 
Preislage von 140—16) M. in Betracht kommen. Ganz feine 
Sorten, welche über 170 M. gewerthet, werden nur vereinzelt ge⸗ 
kauft, mißfarbige Waare hingegen findet gegenwärtig gar feine 
Beachtung. Die Zufuhren ſind zwar nicht mehr jo belangreich, 
jedoch bieten unſere Lager jo viele Vorräthe, daß ſolche den An⸗ 
ſprüchen vollauf genügen. Der Geſammtumſatz der Vorwoche mag 
ca. 1000 Ballen betragen, wobei ſich nach und nach die Preiſe bis 
auf 10 M. abbröckelten. Auch auf den auswärtigen Produktions⸗ 
und Handelsplätzen ſtagnirt das Geſchäft fait vollſtändig. Die 
Saiſon iſt ſchon ſo weit 1 daß Eigner ängſtlich werden 
unter der Befürchtung, Preiſe könnten noch mehr ſinken. Auf dem 


geftrinen Markte wurden ausſchließlich grünlichte Mittelhopfen zu 


eiſen von 140160 M. gekauft. Bei ruhiger gedrückter Stimmung 
betrug der Umſatz etwas über 100 Ballen. Vom heutigen Markte 
iſt von den Frühſtunden nichts Weſentliches zu melden. Wenig 
Käufe bei gedrückter Stimmung. Markthopfen I. 165—170 M., 
do. II. 145—155 M., do. III. 120—130 M., Gebirgshopfen fealt, 

allertauer Siegelhopfen I. 185—190 M., do. II. 160—170 M., 

allertauer ohne Siegel I. 175—180 M., do. II. 155—165 M., do. 
III. 140—145 M., Spalter Land ſchwere Lagen 185—195 M., 
do. leichte Lagen 165—175 M. Aiſch⸗ und Zenngründer I. 150 
bis 155 M., do. II. 130—140 M., Württemberger I. 165—175 M., 
do. II. 145—155 M., Badiſche I. 175 bis 185 M., do. II. 155 bis 
165 M., Elſäſſer I. 155—160 M., Altmärker und Oldenburger 
30—135 M. (Hopf.⸗Kur.) 
— — ——— — — — —— m rn 


Vörſen - Delegramme. 
Berlin, 12 Februar. S urſe. vo. 
25 198 25 


Weizen pr. AIril⸗ Mal. 198 

do. Mai⸗Juni . 198 50 198 50 

Roggen pr. Februar y 177 75 177 75 
oo. ril⸗ Mai. 173 75 174 50 8 

Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) “or 1. 

do. 7er 100. 81 30 52 10 

do. 70er Februar 50 60 51 40 

do. 70er Apri⸗Mai 51 — 51 40 

do. 70er en . . 51 20 51 70 

do. 70er Auguſt⸗Septbr. 51 10 51 60 

do. 70er Septbr.⸗Oktbr. 47 40 47 90 

do. 50er lolo 71 — 71 90 


Met. 11 Not. v. 11. 
Konſolidirte 43 Anl. 106 20106 20 Poln. 5, Pfandbr. 74 3 74 25 
N 3 „ 98 90 99 —Poln. Lipuid.⸗Pfobr 71 20 71 — 
55 4% Pfandert 101 801101 90 Ungar. 4 Goldrente 93 20 93 30 
349 Pfandbr. 96 70 96 80 Ungar. 5 Papier. 90 — 90 10 
Kol. Rentenbgefe 102 75118 — gel ere Mee 8175 75 176 75 
Poſen Prov. Oblig. 95 25 95 25 Oeſt. fr. Staatsb. 8 108 9009 10 
Oeſtr Banknoten 178 451178 30] Lombarden 3 59 — 59 10 
Oeſtr. Silberrente 81 80 81 90 Fondsſtimmung 
Ruff. Banknoten 238 2 238 80 ruhig 
Ruſſ 410 Bdkrpfdbr103 — 103 — 


8 89 40 90 30 


Gelſenkirch. Kohlen 176 101177 60 
Ultimo: 


ainzLudwighfdto119 601119 75 7 

arienb. Mlaw dto 64 25 65 — Dux⸗Bodenb. Eiſb A245 80 246 75 
en Rente 93 90 93 90 Fa e n „ „103 10/103 25 

ſſagkonfAnl 1880 98 90) 99 — | Salizier „ „94 40 93 10 
dto. zw. Orient. Anl. 76 60 76 75 Schweizer Ctr., „164 — 163 75 
Rum. 4% Anl. 7 10 87 10] Berl. Handelsgeſell.161 25,161 50 
Türk 1 konf. Anl. 19 10) 19 10 Deutſche B. Akt. 163 25 103 60 

oſ.Sprktſabr. B. A — — — — Diskont. Kommand 216 5021 

ruſon Werle 155 251155 75 | Königs⸗ u. Laurah. 136 25 
Schwar, 5 272 75274 — Bochumer Gußſtahl 144 10145 25 
Dortm St L. A. 83 30 84 1 löther Maſchinen—— — — 


Inowrzl. Steinſalz 42 25 42 60 ſſ. B. f. ausw 


Nachbörſe: Staatsbahn 108 90, 
2 216 75. 4. 


chte. 

Breslau, 12. r., 9/4, Uhr Vorm. ([Privat⸗ Bericht.] 
. es 5 0 aus 9 Hand war mäßig, die Stim⸗ 
mung im Allgem eſt. 2 

x eisen, zu er Budien gut verkäuflich, per 100 Kilogr. 
weißer 18.20.—19.10 bis 19,70 M., gelber 18,10—19,00—19,60 W. 
Roggen in feſter 2 ? 14 — e eh Mi alen 

30. nn er 
pet 100 Bloorumm gelbe 12,70 bis 18,70 bis 14,70 619 1830 B. 


per 100 Kilo „ 
16,00— 16,80 Mark. — Hafex in feſter Stimm 
100 Keb enm 12 30 10000.—14 80 Mart, Teinfier der bet 


bezahlt. — Mais ohne Aende 
M. 


ez 

bis 13,50 bis 14,00 — 
17,00 bis 18,00 — 19,00 Mark 
ſchwach angeboten, per 100 


Mark, blaue 7,40 bis 8,40 bis 9,40 e 
per 100 Kilogramm 11.00 bis 12,00 bis 13,00 
— Oelſaaten ſehr feſt. — Schlaglein gut gefragt. 
100 Kilogramm 
— Winterraps per 
22,00 —23,00 bis 24,50 M. — 


angeboten, 
Mark. 
— F per 
bis 22,50 Mark. 


Kilogramm 21,00 —22,00— 
per 100 


dotter per 100 Kilogramm 18 
Rapskuchen ruhig, per 100 
Mark, fremde 11,50 bis 11,75 M 


23,50 M. — 
Kilogramm 18,00 bis 19, 


rung, per 100 Kilogramm 13,00 
Erbſen etwas mehr beachtet, per 
100 Kilogramm 14,50 bis 15,50 bis 16,50 
— Bohnen gut verkäuflich, per 
100 Kilogramm 18,00 bis 19,00 bis 20,00 
Kilogr. gelbe 8,30 bis 9,30 bis 9,80 


Mark, Viktoria⸗ 


Mark. — Lupinen 


Mark. — Wicken ſtark 


18,00 bis 20,00 
100 Kilogramm 
interrübſen per 100 
anfſamen ohne Angebot, 
bis 21,50 M. — Lein⸗ 
50 bis 19,50 bis 20,50 M. — 
Kilogramm ſchleſ. 12,00 — 12,25 
ark. — Leinkuchen preis⸗ 


haltend, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 15,00 bis 15,50 Mark, 


fremde 13,00 14.00 


er 100 


47 —60 Mark, 
55—65—70—80 


ark. — 
logramm 11,75 bis 
chwach angeboten, rother ohne Aenderung, per 50 Kilogr. 
weißer mehr beachtet, 
Mark. hochfein über Notiz. — S 


Palmkernkuchen behauptet, 
12,0 Mark. — Kleeſaamen 
36 bis 
per 50 Kilogramm 45 bis 
wediſcher 


Kleeſamen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 50—55—65—75 


Mark. — Tannen⸗Kleeſaamen behauptet. — 
per) 50 Kilogramm 20—21—24 M 


thee matter, 


mo ⸗ 
ehl 


Th 
ark. — 


ſehr feſt, per 100 Kilogramm inklufive Sack Brutto Weizenmehl 00 
28,00 — 28,50 Mark, Roggen⸗Hausbacken 27,50 bis 28,00 Mark 
Roggen⸗Futtermehl ver 100 Kilogramm 10,60 —11,20 M., Wetzen⸗ 
kleie per 100 Kilogramm 9,60 10,10 Mark. 


Vermiſchtes. 


Die Reſerviſten May und Haaſe, welche in Spandau 
eine ſechswöchentliche Feſtungshaft abbüßen mußten, weil ſie als 
Anhänger der Neukirchengemeinde erklärt hatten, ſich ferner nicht 
mehr im Kriegsdienſt ausbilden laſſen zu können, und darum ihrer 
Einberufung zu einer vierzehntägigen Uebung nicht Heldt leiſteten, 

ili 


ſind nunmehr von der Militärpflicht befreit; die 
hat ihnen Auswanderungspäſſe na 


0 tärbehörde 
Amerika ertheilt. Dort wollen 


die Beiden als Miſſionäre in den Dienſt der Neukirche treten. 


+ Ein franzöſiſcher Deſerteur, 


Sergeant des in Luneville 


1 Chaſſeur-Regiments, kam vor einigen Tagen über 
ie deutſche er c dem franzöſiſchen Grenzdorfe Parroy 
ir 


hatte er in einer 


ſchaft ſeine Waffen abgegeben und begab 


ſich von da nach einem in der Nähe belegenen Hofe, woſelbſt er 


fte tfreundliche Aufnahme fand. 


Am nächſten Morgen meldete er 


ich bei der Gendarmerieſtation in Bourdonnaye und jetzt ſpaziert 
er in blauer Blouſe flott durch das Dorf. Er hat bei einem Ackerer 


Arbeit gefunden. 
Verwaltung übergebenen 


habe ſie ihm geſtohlen. 


t Er giebt an, Schießunteroffizier geweſen zu fein 
und fein Offiziersexramen gemacht zu d 
Lebelgewehr-Patronen ſei 
Schachtel voll abhanden gekommen. 
Seit dem 3. Januar habe er wegen dieſes 


Von den ihm zur 


ihm eine 
amerad 


haben. 


Er vermuthet, ein 


Verluſtes in Unterſuchungshaft geſeſſen und ſollte nach Chalons 
abgeführt und vor ein Kriegsgericht geſtellt werden, da ſeine Vor⸗ 
eſetzten gegen ihn den Verdacht hatten, er habe die Patronen ver⸗ 


auft. 


Ein Kamerad habe das Gitter von ſeinem Fenſter entfernt, 


worauf er durch letzteres aus ſeiner Zelle geſtiegen und deſertirt 


ſei. 


anlaßt. Einem 


Furcht vor PR Beſtrafung habe ihn zur Deſertion ver⸗ 
eſerviſten ſeines Regiments, erzählt er, hätten im 


vorigen Sehe zwei Patronen gefehlt, wofür dieſer mit 10 Jahren 


Gefängniß beſtraft worden ſei. 
Eine 


Wagenfahrt von der Wolga bis zur Seine. 


Der ruſſiſche Großgrundbeſitzer L. v. Eunatzty aus Samara (an 
der Wolga) hat mit einem Grundbeſitzer der dortigen Gegend — 
wettet, binnen 80 Tagen mit ſeinem eigenen Geſpann von Samara 
nach Paris zu fahren. E. traf dieſer Tage in Breslau ein; er war 


von Samara bis Breslau in 51 Tagen gefahren. 
war mit drei kleinen rnſſiſchen Pferden beſpannt. Es 


Sein Wagen 
wurde jedoch 


noch ein viertes Reſervepferd mitgeführt. Der Eunatzki begleitende 
Kutſcher legt die ganze Tour reitend zurück. Von Breslau fuhr 
E. über Liegnitz nach Dresden. Bei der Wette iſt ausgemacht, daß 
die Tage, an denen E. behufs etwaiger Wagenreparatur unterwegs 
paufiren müßte, nicht gerechnet werden. Bei der Rückreiſe wird E 


natürlich die Eiſenbahn benutzen. 


Wette gewinnen. 


Vorausſichtlich wird er die 


Mit einer Krone auf dem Haupte iſt, wie der „Köln. Ztg.“ 
aus New⸗Nork berichtet wird, jüngſt die Frau des Hundertfachen 
Millionärs Vanderbilt i der Oper erſchienen. Die Krone, welche 


genau nach dem Vorbilde 


der Krone der Königin Viktoria von 


England gearbeitet iſt, habe 300 000 Pfd. Sterl. (6 Millionen Mark) 


gekoſtet. 


3 ——— r 
Brief kaſten. 


(Auskunft wird 


nur an Abonnenten ertheilt. 


Anonyme An⸗ 


. werden nicht berückſichtigt.) 


Rede iſt, ſo verſt 
Religionsgemeinſchaften. 


K. Wenn von den verſchiedenen Konfeſſionen die 
verſteht man darunter allgemein nur die chriſtlichen 


lite Aare 


Konkursverfahren. 


Das Konkursverfahren uber das 
Vermögen des Schneidermeiſters 
Johann Konopinski zu 
Poſen wird, nach rechtskräftiger 
Beſtätigung des angenommenen 
Zwangsvergleiches und nach Ab⸗ 
nahme der Schlußrechnung des 

Verwalters, hierdurch u 

oſen, den 10. Februar 1891. 
önigliches Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Konkurs verfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Handelsmanns 
Salo Paradis zu Pudewitz iſt 
zur Prüfung der nachträglich an⸗ 
gemeldeten Forderungen Termin 
au 


den 18. Febr. 1891, 


Bormittags 10 Uhr, 
vor dem Königlichen Amtsgerichte 
bierſelbſt anberaumt. 

Pudewitz, den 10. Febr. 1891. 
Schmidt, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Die unter Nr. 44 unſeres Fir⸗ 
menregiſters eingetragene Firma 


Otto Hundsdörfer 
in Bartſchin 


iſt zufolge Verfügung vom 10. 
Februar 1891 am 10. Februar 
1891 gelöſcht worden. 

Labiſchin, den 10. Febr. 1891. 


Königliches Amtsgericht. 
Aufgebot. 


Der Kaufmann Israel No- 
ehem Blum zu Poſen hat das 
Aufgebot der elf Prämien⸗Rück⸗ 
gewährſcheine Nr. 56 674, 56 675, 
64 386, 72 485, 82 025, 91 160, 
100 196, 111 227, 124 153, 137 724, 
149 359, ſowie des 12ten und 
13ten Prämien ⸗ Rückgewähr⸗ 
ſcheines vom 1. April 1889 reſp. 
1890 zu der Police Nr. 32 339 
der Victoria zu Berlin, allge⸗ 
meine Verſicherungs-Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, Abtheilung für die Le⸗ 
bensverſicherung über je 129 M. 
beantragt. Die Inhaber der Ur⸗ 
kunden werden aufgefordert, ſpä⸗ 
teſtens in dem auf 


2 
den 6. Oktober 1891, 
Mittags 12 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Neue Friedrichſtraße 13, Hof 
Flügel B., part., Saal 32, anbe⸗ 
raumten Aufgebotstermine ihre 
Rechte anzumelden und die Ur⸗ 
kunden vorzulegen, widrigenfalls 


die Kraftloserklärung der Urkun⸗ 


den erfolgen wird. 
Berlin, den 1. Februar 1891. 


Das Königl. Amtsgericht J., 


Abtheilung 48. 
Bekanntmachung. 


Am 14. Februar er. werde ich 
in St. Lazarus auf dem dem 
Bauunternehmer Joſef Ritſchel 
gehörigen Hol via drei Schock 

retter, im ungefähren Werthe 
von 180 M., öffentlich und meiſt⸗ 
bietend gegen ſofortige baare Be⸗ 
zahlung verſteigern. 


esinski, 
Vollziehungsbeamter. 


Steckbriefserledigun 


Der von mir unterm 8. Ok⸗ 
tober 1890 hinter den Arbeitern 
ranz Hagner und Joſeph N. 
N. erlaſſene Steckbrief iſt durch 
die Ergreifung der Verfolgten er⸗ 
ledigt. VI. 415. J. 906/90. 
Thorn, den 10. Februar 1891. 


Der Unterſuchungsrichter 
bei dem Köngl. Landgericht. 


1 Verkäufe = Verpachlungen h 


Verdingungs⸗Ausſchreiben. 
Die Terrain⸗Regulirungs⸗, Bes 
kieſungs- u. Pflaſterungsarbeiten 
beim Anbau der Korps⸗Werkſtatt 
einſchließlich Lieferung des Ma⸗ 
terials ſollen in öffentlicher Ver⸗ 
dingung vergeben werden. 
erſiegelte Angebote mit der 


Aafche je] 3 
„Angebot für die Terrain⸗ 
Regulirungs⸗ pp. Arbeiten 
beim Anbau der Korps⸗ 
Werkſtatt hierſelbſt“ 
ſind portofrei bis zum Eröff⸗ 
nungs⸗Termin am 


Sonnabend, 


den 26. Fehruat 191, 
Vormittags 11 Uhr, 


an den Unterzeichneten einzuſen⸗ 


en. 

Der Verdingungs⸗Anſchlag ſo⸗ 
wie die zugehörigen Ausführungs⸗ 
Bedingungen liegen zur Einſicht 


in der Garniſon-Bau⸗Inſpektion 6 


Poſen J. bereit oder können ge⸗ 
gen Erſtattung der Kopialien be⸗ 
zogen werden. 
Poſen, den 9. Februar 1891. 
Der Garniſon⸗Baubeamte 
Poſen J. 


Rettig, 


Baurath. 
Verdingung. 


Die Ausführung der Pflaſte⸗ 
rung von 2480 qm auf der Land⸗ 
ſtraße Gräß-Bentichen, Feldmark 
Zdroy, ſowie die Herſtellung von 
4 Durchläſſen daſelbſt ſoll ein⸗ 
ſchließlich Lieferung der Mate⸗ 
rialien am 


Mittwoch, 

[) 1.4 
den 25. Februar 1891, 

Mittags 12 Uhr, 

im Amtszimmer des Unterzeich⸗ 
neten, Ritterſtraße 18, hier, öf 
felt verdungen werden, wo⸗ 
elbſt der Verdingungsanſchlag, 
die Bedingungen und Zeichnun⸗ 
gen zur Einſicht ausliegen und 
ie Abſchriften für 3 Mark bezo⸗ 
gen werden können. 

Angebote ſind verſiegelt und 
mit entſprechender Aufſchrift ver⸗ 
ſehen, poſtfrei bis zu dem ge⸗ 
nannten Termin einzureichen. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 

Poſen, den 11. Februar 1891. 
Der Königliche Baurath. 

Stocks. 


Die Beförderung von etwa 
11700 Kubikmeter Erdboden zur 
Beſeitigung der Auskolkungen an 
der Warthebrüde bei Sulencin, 
ſowie die Lieferung von Nadel⸗ 
holz⸗ bezw. Laubholzreiſig oder 
Weiden zur Herſtellung von 1600 
Kubikmeter Packwerk zu gleichem 
Zweck ſoll vergeben werden. 
Bedingungen und Angebots⸗ 


* 


bogen bezüglich Ausführung der 
Erdarbeiten ſind für 50 Pfennig 
von uns zu beziehen, während 
Bedingungen zur Lieferung des 
Reiſig pp. nicht verabfolgt werden. 
Das Material zur Herſtellung 
des Packwerks iſt bis zum 15. 
Mai d. J. frei Warthebrücke bei 
Sulenein anzuliefern. 
In den Angeboten für die Lie⸗ 
ferung des Reiſig ſind die Preiſe 
für 1 Kubikmeter oder für 100 
Gebund à 1,5 Meter lang und 
25 Centimeter ſtark anzugeben. 
Termin zur Eröffnung der An⸗ 
gebote am 2. März, Vormittags 
11 Uhr. h 
— 1 4 Wochen. 
oſen, den 9. Februar 1891. 
K “eine Eiſenbahn⸗ 
Betriebs⸗Amt. 
(Direktionsbezirk Breslau). 
In einer Kreis⸗ und Bahnſtadt 
Niederſchleſiens iſt ein am Markt 
ſehr günſtig gelegenes 


Hausgrundſtück, 


in welchem jeit ca. 50 Jahren 
ein flottes Spezerei⸗ und De⸗ 
B mit beſtem 
Erfolge betrieben wird, wegen 
vorgerückten Alters des Beſitzers, 
mit ſämmtlichem Inventar, Ge⸗ 
ſpann ꝛc. ſofort unter günſtigen 
Bedingungen zu verkaufen. An⸗ 
fragen unter A. Z. an die Exp. 
d. Zeitung. 


Brauereiverkauf. 


Wegen Todesfall iſt ſofort eine 
obergährige Brauerei in mittle⸗ 
rem Betriebe, mit guter Kund⸗ 
ſchaft zu verkaufen. 

Selbſtkäufer wollen ſich melden 
ei Rob. Geisler, 

Familienverhältniſſe halber iſt 
ein nachweisbar rentabl. 


Holel und Neſtaurant 


für 43 000 Mark bei 8000 10 000 
Mark Anzahlung ſofort oder 
ſpäter zu verkaufen. 1736 

Offerten unter L. 509 an die 
Exped. d. Ztg. 


Ae e e 


willens zu verkaufen. Offerten 
sub D. D. poſtlagernd. 


Thee. 


Wir beabſichtigen, für die Pro⸗ 
vinzen Poſen, Dit u. Weſtpreußen 
den Allein⸗Verkauf unjerer „loſen 
und gepackten Thees“ einem 
tüchtigen, in den beſſeren Detail⸗ 
Geſchäften gut eingeführten Pro⸗ 
viſtons⸗ Reisenden zu übertragen. 

Gefl. ausführliche Offerten mit 
Angabe von Referenzen möglichſt 
umgehend erbeten. 


Förster & Streller, 


Thee⸗Importeure, 


Hamburg. 
EEE 
Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co., Berlin 
Neue Promenade 5, 
empf. ihre Pianinos in neukreuz- 
sait. Eisenconstr., höchster Ton 
fülle und fester Stimmung zu Fa- 
brikpreisen. Versand frei, mehr- 
wöchentl. Probe, gegen Baar oder 
Raten von 1» M. monatlich ax. 
Preisverz. franro. 16647 


in Mieths- Gesuche, 75 


Ein Laden am Markt einer 
röß. Provinzialſtadt, in welchem 
eit vielen Jahren ein Buch⸗ 
handel betrieben wurde, iſt mit 
ſchöner Wohnung per ſofort zu 
vermiethen. Gefällige Offerten 
erbitte unter O. B. an d. Exped. 


d. Zeitung. 49 


e 
Ein möblirtes Zimmer ſucht 


ein Herr vom 15. Februar zu 
miethen. Adreſſen mit Preisan⸗ 
gabe unter E. 646 in der Ex⸗ 
pedition d. Poſ. Ztg. erbeten. 

Sep. Zimm. mit Belöſtigung 
wird für ein anſtänd. Mädchen 
per fof. geſ. Ref. sub N. N. 20 
Exped. d. Bl. 

Umzugshalber ſind 2 Wohnun⸗ 
gen im . Stock, 2 Zimmer und 
Küche und 3 Zimmer, Küche mit 
"Ber zu vermiethen. 


Alexander Goritz, 
Kleine Gerberſtraße Nr. 4. 


Viet di Küche u. Nebeng., 


z. v. Mühlenſtr. 20, 1 Tr. l., 
vom 1. März oder vom 1. April. 


Umzugshalber iſt eine 
Wohnung von 3 Zimmern, 
Küche, Keller, Bodenkam⸗ 
mer zum 1. April 1891, in 
der Nähe der Ober⸗Mühlen⸗ 
und Paulikirchſtraße, ander⸗ 
weit zu vermiethen. Der 
Kontrakt läuft noch zwei⸗ 
undeinhalb Jahre. Die 
Adreſſe nennt die Exp. d. 
Blattes. 1734 


Zwei Herren ſuchen ein möbl. 
Zimmer mit ſep. Eingang. Off. 
K. 500 poſtlagernd erbeten. 

Eine auſtändige Dame findet 
ſchöne Wohnung nebſt guter 
Penſion, Schützenſt.. 5, III. 


„53 * 


Wah- Ane 


24248 Stellen vermittelten wir 1890. 
Offene Stellen ; 
aujen er 
Nbreferztelfenngourier, Bertin-Boeitend 
Hrößle Aulall. Sofort 10000 Stellen. 
Jeden Freitag ericheint ein Ver⸗ 
eichniß von Stellen, welche an 
nhaber von Zivil⸗Verſorgungs⸗ 
cheinen zu vergeben ſind; daſſelbe 
kann täglich von 9 bis 1 Uhr im 
Haupt⸗Melde⸗Amt am Kanonen⸗ 
platz eingeſehen werden. 18222 


ECC TTT 
Kunsthandlungsreisende 
r ſehr lohnenden Vertrieb concurrenzlofer 
ovität des Kunſthandels gegen Baar oder 
Teilzahlungen geſucht. Zuverläſſigen, ges 
Bauen Faber höchſte Proviſion. 
Auchhandkungsxeiſende bevorzugt. £ 
Guittienne & Cie. Köln a. Rhein. 


Für den Vertrieb vorzüglichen 
und preiswürdigen Deutſchen 
Champagners auf franzöſ. Art 
bereitet werden in ganz Deutſch⸗ 
land tüchtige, kautionsfähige 


auptagenten 


aufgeſtellt. Off. ſind unt. Chiffre 
„Champagner 150“ an Haasen- 
stein & Vogler A.-G. in München einzu). 


Ein tüchtiger pr, drm, Sms 
und p 5y3 welcher eventuell 
auch hebräiſchen Unterricht gegen 
beſondere Vergütigung ertheilen 
kann, wird mit einem Geſammt⸗ 
Einkommen von circa 1500 Mk. 
zum 1. Mai a. C. für die hieſige 
Gemeinde geſucht. 

Nur dem Gewählten werden 
die Reiſekoſten erſetzt. 

Offerten mit Zeugnißabſchrif⸗ 
ten nimmt entgegen 

Der Gemeindevorſteher 
Jonas Jacob, 
Tremeſſen. 


Einen Lehrling (Christ), 
der deutſchen und polniſch 
Sprache mächtig, ſucht per ſofort 
die Deſtillation, Colonial⸗ u. 
Eiſenwaaren⸗ Handlung von 


D. Lessner, 
Miloslaw. 


1 Ptopiſions⸗Neiſender 


wird verlangt. Näheres poſt⸗ 
lagernd M. 8. 


Eine geſunde gute Amme 


nach auswärts ſucht 
Michaelis Oelsner, att 100. 


Eine junge Dame, 
moſ. Glaubens, wird zur Stütze 
der Hausfrau und zur Beaufſich⸗ 
tigung der Kinder nach außerhalb 
geſucht. 

Auskunft ertheilt Frau 


Paula Neugedachter 
Alter Markt 84. 

Für mein Poſamentier⸗, Woll⸗ 
u. Weißwgaren⸗Geſchäft ſuche p. 
bald zwei durchaus branchen⸗ 
kundige, ſehr flotte 


Verkäuferinnen 
bei hohem Salair. Nur erſte 
Kräfte wollen ſich m. Photographie 
melden. 


Wilhelm Cohn, Cottbus. 


Einen durchaus tüchtigen 


Steinmetzer, 
welcher im Roharbeiten, Schrift⸗ 
hauen, Schriftzeichnen, Verg olden 
u. Ausſchreiben gleich tüchtig ſowie 
auch zeitweiſe den Prinzipal ver⸗ 
treten kann, ſucht per ſofort bei 
immer dauernder Beſchäftigung 


S. Graupe, (tauden;, 
— Grabdenkmalfabrik. 
Ein junges Mädchen ſuche als 


Verkäuferin 


für meine Kuchenbäckerei. 
ulius Fischer, 
Nakel. 
Auf ein Gut von 1200 Morg. 
deutſch. ev. d. poln. Sprache mäch⸗ 
tiger, Kirch 


Virihſchaftsbeamtet 


für Hof u. Feld geſucht zum 1. 
Aer Gehalt 450 M. bei freier 
Station excl. Wäſche. Offert. u. 
W. 566 a. d. Exp. d. Ztg. 


F. 2 


Zum 1. April 5. J. 
ältere, deutſch u. po 
Wirthſchaft 


wird eine 
niſch ſprech. 
er in 


häuslich u. ehrlich ſein, die einf. 


u. Viehzucht verſtehen. Perſön⸗ 
liche Vorſtellung nebſt Zeugniſſen 
exwünſcht. 
Exped. der Poſ. Ztg. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röſtel in Poſen.) 


en 8 


eſucht. Dieſelbe muß ſelbſtthätig, 8 
Küche, Wüſche, Mitchwirtbichaft | 


Auskunſt ertheilt die 


Suche zum 1. April 1891 einen 
jungen Maun (Chrift) als 


Lehrling. 
orn, Löwenapotheke. 
Carl Schnuppe. 
Wir ſuchen per ſofort od. ſpäter 


enen jungen Mann 


u. einen Lehrling 
für unſ. Colon.⸗ u. Deſtill.⸗Geſch. 
kel (Netze). 


Na ( 
Wollstein & Co. 
Stellen- Gesuche. 


Ein kautionsfähiger 


Zieglermeiſter, 
der mehr. Jahre Ringofenziegelei 
geleitet hat, ſowie mit ſämmtl. 
anderen Oefen vertraut iſt, ſucht 
geſtützt auf gute Zeugniſſe ander⸗ 
weitig Stellung. 

C. Kriedemann in Kurzebrack 
p. Marienwerder. 


E 


Ein Ziegelmeiſter, 


mit guten Zeugniſſen, zuletzt 6 
ier auf der Herrſchaft Gora 
(Poſen), mit Maſchinerie, Ring⸗ 
ofen und Drainröhrenfabrikation 
vertraut, ſucht, da Ziegelei außer 
Betrieb geſetzt, zum 1. April cr. 
Stellung. Offert. N. N. Gora, 
Poſen, poſtl. 


Als Verkäuferin 


ſucht per 1. April ein jung Mäd⸗ 
chen, der deutſchen u. polniſchen 
Sprache mächtig, in einer der 
Provinz gelegenen Stadt Stel⸗ 
lung. Gegenwärtig in einem Zi⸗ 
garren⸗ u. Zigarettengeſchäft thä⸗ 
fig. Offert. werd. erbeten J. G. 
Nr. 999 poſtl. Liſſa i. P. 


Zwei tüchtige Ammen weſſt 
nach A. Schmidt, Schwerſenz. 


Geſunde Amme zu haben bei 
Sobezak, Bergſtraße 6. 


EEE 


(A. Röstel.) 


Ladenpreis 6,50 M. 


. 1891. 
Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 
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